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Das mächtige Freiheitswort des Fühnen Anguftiner- 
möndes Martin Luther fand mit aller Schnelligkeit ein 
lebenerwedendes Echo in der Weſtmark des deutjchen Reiches, 
in den elſäſſiſchen Landen. Wie an allen Orten, jo hatte ſich 
auch bier allmählich ein innerer Umſchwung nicht bloß in 
firchlichen, fondern auch in fozialen Verhältniffen bis ins 
innerite Volksleben angebahnt; im Elſaß war der Boden für 
ein Fräftiges Aufiprofjen der reformatorifchen Sache fchon 
längſt vor Luthers Auftreten bearbeitet und empfänglich 
gemacht worden. Das Leben der zahlreichen ftädtifchen 
Gemeinweſen mit ihren vom Kaiſer verliehenen Freiheiten 
hat zunächit „den mejentlichjten Einfluß auf die innere 
Entwidelung des elſäſſiſchen Volkes zur Aufnahme der 
Reformation ausgeübt. Der Zentralpunft des neuen Lebens 
war die unmittelbare freie Reichsſtadt Straßburg. Bon 
hier aus wurden die Schriften der Reformatoren unter da3 Volf 
verbreitet; zu Straßburg hörte man die neuen proteſtantiſchen 
Mufterpredigten. Diefe mächtige Neichsftadt bot ein Aſyl 
den um ihres Ölaubens willen Berfolgten, fie war die lebte 
Zufluchtsftätte in der Not. Nicht minder als in Straßburg 
gewann Die Reformation in den zehn Neichsftädten, deren 
Vororte Hagenau und Kolmar waren, viele Freunde, welche 
teils heimlich, teils öffentlich, bald verfolgt, bald geduldet 
fi) der Sache des Evangeliums hingaben.!) 


Y) Vgl. des Verfaſſers Schriften: Anfänge der Reformation 
in Kolmar. Kolmar, Lang & Raid, 1875. — Einführung der 
Reformation in Kolmar, ebendafelbit 1876. — Zur Geichichte der 
Annerion des Elſaß durd die Krone Frankreichs. Hiſtoriſche 
Aufſätze, Gotha, A. Perthes, 1888. — Matthias Erb, ein 
elfäffiiher Glaubenszeuge aus der Neformationzzeit. Straß— 
burg, Heiß & Mündel, 1900. — Herzog Georg von Württen= 
berg und die Reformation im Ober-Elſaß, in der kirchl. 
Monatzjchrift von Laſſon, XIX, Heft 10, folg. 1900, Lichter- 
felde-Berlin, Runge. 


In diefem regfamen und freien Sinn der Stadtbewohner 
erfannte der Adel und die Ritterſchaft des Elfaß einen 
befreundeten Geift. Vom Sidingenjchen. Eifer angehaucht, 
auch vom Humanismus berührt, nahmen viele Adlige grund- 
fäglich Bartei wider die römische Kirche, mit deren Würden- 
trägern fie gleich den Städten in bejtändiger Fehde um 
den Befit der Güter und um die gegenfeitigen Gerechtfame 
lagen. 

; Das gewaltige Wort Dr. Martin Luther® „An den 
chriftlichen Adel deutjcher Nation“ Hatte auch das Herz der Ber- 
treter eines alten fürftlichen Haufes erfaßt, welches einst in den 
beiden, heute noch in Ruinen erhaltenen Burgen von Rappolt- 
ftein, Girsberg und St. Ulrich im Ober-Elſaß gehauft 
hatte, welches fpäter fich im 16. Jahrhundert ein Schloß in 
der Stadt Nappoltsweiler jelbft erbaute. Wer denft daran, 
wenn er diefe Schlöffer befuccht, auf und unter ihren Trümmern 
wandelt, daß in diefen Burgen vor dreihundert Jahren 
Gott im Geift und in der Wahrheit geehrt wurde, daß 
fein heilige Wort, überjeßt von Dr. Martin Luther, der 
Burgihag war, daß die Iutherifchen Zionslieder auf jenen _ 
Höhen ertönten, und die Erbauungslitteratur der evangelifchen 
Kirche dort eine willfommene Heimftätte fand? — Aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts und aus dem ganzen 
17. Sahrhundert Heben fich leuchtend heraus die Bilder etlicher 
Gräfinnen, die durch Geburt oder Heirat dem alten und edlen 
Gejchlecht derer von Rappoltitein angehörten und ebenbürtig 
ſich anreihten an die evangelifchen Fürftinnen anderer Ränder. 
Die erjte diefer alſo gerühmten fürftlichen Frauen war die 
Gattin Mrich IX., Herrn zu Rappoltitein, Anna Alerandria, 
geborene Gräfin von Fürftenberg.!) Welch ein ergreifendeg, 
evangelifches Frauenleben ift in dem Namen diefer Anna 
Aerandria enthalten! Sie ift es wahrlich wert unter 
\die erjten Belennerinnen des reinen Evangeliums aus der 
Zeit der Reformation genannt zu werden; fie jteht da gleich 
ausgezeichnet als edle Fürftin, treue Mutter und glaubens- 


) Diefe Gräfin wird auch Merandrina oder Alerandra 
genannt; die wichtigften Urkunden führen fie mit dem Namen 
„Merandria” an. 
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Ttarfe Proteſtantin; ihr Bild der Vergeffenheit zu entziehen, 
dazu jollen folgende Darlegungen dienen. 

Die Herren von NRappoltitein!) zu Hohenad und 
Geroldseck jollen ihren Urfprung herleiten von einem Mark 
grafen von Spoleto, welcher aus Stalien vertrieben wurde 
zur Zeit der Streitigkeiten zwijchen den Welfen und Ghibel- 
linen. Sie befamen die meiften ihrer Länder in ſpäterer 
Zeit al3 Lehen von Defterreich und von dem Bistum Bafel, 
welches die geiftliche Jurisdiftion ausübte, auch von Klöſtern, 
jo von der Abtei Murbach, fodaß fie nicht als reichsunmittel⸗ 
bare Herren ihr Land regierten, fondern vielmehr von ihren 
„landesfürſtlichen Obrigfeiten” in vielen Dingen abhängig 
waren. Bon den ältejten Beiten her wurde das Gejchlecht 
gerühmt wegen feiner Beftrebungen für Kunſt und Wiffen- 
jchaft, aber auch wegen der Treue gegen die althergebrachte 
Religion und wegen feiner Dienfte, die es der römischen Kirche 
ohne Wanken leiſtete. Mehrere Rappoktiteiner hatten mit 
großer Auszeichnung in den Sreuzzügen gefochten; viele 
Hatten Pilgerfahrten zum heiligen Grabe unternommen. 
Auch im efjäfftschen Lande wurde von ihnen mancher Wall- 
fahrtsort gegründet. 
Als nun die neue Zeit der Reformation anbrach, war 
das Haupt des alten Stammes Wilhelm IL, Herr zu 
Rappoltſtein, ein mächtiger Fürſt fowohl am Hofe des 
Kaiſers als auch im ganzen Dber-Elfaß. Unter drei Kaifern, 
unter Maximilian J., Karl V. und Ferdinaud I. hatte er ſich 
durch treue Dienjte ausgezeichnet; er wurde Ritter des 
Goldenen Vließes, Geheimer Nat, Hofmeifter und oberfter 
Hauptmann. Marimilian machte ihn. zum Landvogt von 
Border-Defterreich im Elfaß mit dem Negierungsfig in Enfi3- 
heim. In ihm Haben wir den geftrengen Negenten, der 
im Namen des Kaiſers im oberen Eljaß mit Aufbietung 
aller Kräfte jedem Auffprießen der Reformation entgegen- 


) Proteſtantiſches Kichen- und Schulblatt des Elſaß, 
1835 u. 1838. — Natgeber, Herrihaft Nappoltitein. Straßburg, 
MWolf, 1874. — Kolm. Stadtbibl. Billing, B.L. D. M. 11, f. c. 
H. 22. — Ortlieb, Histoire de la Reformation dans la ei-devant 
seigneurie de Ribeaupierre. Straßburg, Schuler 1842. ©. 15. — 
Im Bezirksarchiv Kolmar E. 1040. 
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trat, welcher die Befenner der neuen Lehre, mochten es 
nun Prediger oder einfache Leute fein, gefänglich einzog, 
fie dem Feuertod oder der Hinrichtung mit dem Schwert 
überlieferte. Er glaubte dies feinem faijerlichen Herrn und 
der römifchen Kirche gegenüber ſchuldig zu fein, denen 
beide er Leib und Leben, Gut und Blut zu widmen 
geſchworen Hatte. Namentlich zur Zeit des Bauernfrieges 
führte er eine wahre Schredensregierung von Enfisheim 
aus in allen Landen, in welche fein machtvolle Hand 
hineinreichen Eonnte; er war der fejten Meinung, daß die 
auffeimende Reform auf Firchlihem Gebiet die Mutter 
der Revolution und des Umfturzes des niederen Bolfes, 
de3 Bauernftandes, ſei. Befonders die Priefter, welche im 
Sinne Luthers Gottes Wort zu predigen anfingen, verfolgte 
er mit Feuer und Schwert. Gar viele mußten al3 evan- 
gelifche Märtyrer ihre Treue für die erfannte Wahrheit bis 
in den Tod bezeugen. Unvergejien muß e3 bleiben, was 
ein Pfarrer aus Gebsheim über das Ende etlicher Glaubens- 
zeugen in Enfisheim aus dem Sahre 1525 oder 1527 
berichtet ; e8 ift ein Beleg dafür, daß die Reformation als 
Revolution mit Gewalt und mit den Mitteln der Schreden 
niedergejchlagen wurde.!) Der Bericht lautet folgendermaßen: 

„Zum erjten habe ich gefragt nach Herrn Wolfen von 
Sigolzen (Sigolsheim), jo hat diefer Bürger von Enfisheim 
mir gejagt: er ſei gejtorben als ein frommer Chrift, und 
al® man ihm wollte die papiftiiche Weihe abnehmen und 
der Weihbiſchof zugegen geweſen und Herr Wolf vor ihn 
it kommen, und man ihm die Alb und das Meßgewand 
hat tollen ablegen, da hat Herr Wolf gefragt, was er thun 
müßt? Da Hat der Weihbiichof geantwortet: Lieber Herr 
Wolf; ihr jollt nit erfchreden und mir nit fremd fein; 
was ich da thue, das muß ich thun von wegen des Gebotes 
päpftlicher Heiligkeit, und ift ihm die priefterliche Weihe 
abgenommen worden. Da hat Herr Wolf geantwortet: 
bin ich ein Böſewicht, jo darf es jein. Bin ich aber von 


) Baum, Gapito und Bucer. Elberf., Friedrichs, ©. 283. 
— Eine Abſchrift dieſes Briefes liegt in der Stadtbibliothek zu 
Kolmar, in der Billing’hen Sammlung. 
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Gott ein Priefter, fo vermöget ihr mir fie nicht abzunehmen, 
und it weder in Papftes Gewalt, noch in eurer Gewalt. 
Und nach ſolchem Hat man ihn wiederum in den Kerker 
geleitet, bis auf den 1. September, da hat man ihn aus- 
geführt und Gericht geftellt und ihm die Sentenz gegeben: 
„man jolle ihn verbrennen”! Und ala man ihn hat 
aus der Stadt geführt, da hat er gefprochen: mich tötet 
fein Recht, fondern Gewalt; aber es wird nicht dabei 
bleiben; es wird Uergeres hernach fommen. Und als ihm 
die Pfaffen haben zugefprochen, da hat er gejagt: es dürfe 
Niemand feine Sorge um ihn haben; er wolle fterben als 
ein frommer Chrift und nicht al3 ein Verführer. Und 
zulegt ift fommen zu ihm ein Pfaff von Lutterbach und 
hat gejprochen: „Lieber Herr Wolf, ihr ſollt euch befehlen 
Gott und feine Mutter Maria“, da hat Herr Wolf ge- 
antwortet: ich weiß wohl, was ich thun foll, ich habe mich 
Gott befohlen und meinem Erlöfer Jeſu Chrifto und mich 
damit in die Hand Gottes, des Allmächtigen, befohlen, und 
alfo ift er aus diejer Welt gefchieden. 

Zum andern, jo habe ich diefen Bürger weiter gefragt, 
ob man zu Enſen (Enfisheim) jo viel habe abgethan, als 
man jagt. Da hat er mir gefeit, er habe einen Prieſter 
biefigen jehen henfen, aber desgleichen habe er nie feinen 
ſehen abthun, der jo mit Frieden ift geftorben al3 er. Und 
als er gegen den Baum ijt geführt worden, da hat er folche 
hübſche Worte getrieben, daß fein Mann da ift gefin, es 
fei ihm die Augen übergangen. AUS er aber den Baum 
anjah, daran man ihn henfen fol, da fiel er nieder auf 
die Knie und Sprach) laut: „Bis gegrüßt, viel heiliges Holz; 
der Leichnam unferes lieben Herrn Jeſu Chrifti hat dich 
geheiligt, der den Tod an dir leidet. D Holz, das da 
fchreiet über alle dieſe Welt, laß mich nicht irre gehen, als 
das Schaf, das nicht einen Hirten hat. ch freue mich 
dein, daß ich zu dir fomme. Darum freue dich mein und 
empfange deinen Sünger und nimm mich von diejer Welt!” 
Und Ddiefer Bürger fagt mir viele Worte, die er noch hat ge- 
fprochen und gefeit, die er nimmer vergeſſen habe; aber er 
fei alfo felig geftorben und chriftlich; wie er glaube, fo 
fei er ein Heiliger vor Gott. 
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Zum dritten hater mir gejagt, man habe vier Prieſter mit- 
einander gehenft; unter dieſen ijt gefien Hans von Blodeljen 
(Blodelsheim). Und als man fie auf einen Karren hätt 
hinausgeführt zu dem Baum, da man fie hat anwöllen 
henfen, da hat Herr Hans von Blodelfen angefangen: 
„ide Starken Nitter, die ihm Gott felber hat auserwählt 
zu großem Lohn, ihr follt euch nicht abjchreden laſſen 
vor dem zeitlichen Tod, welcher eine Bejoldung ift der 
Sünde, und gedenken, dat Chriftus Jeſus, unſer Herr und 
Crlöfer, auch für unfere Sünde ift geftorben; und er blieb 
feft und ftät im Glauben und Beruf; und Hat unjer Herr 
Hans die drei getröftet, bis daß man fie alle drei gehenft. 
Und er ift der lebte gefien, den man gehenft hinter dieſen. 
Und da er ift zu dem Strid geführt worden, da hat er 
geſprochen: „wer tröftet mi nun? Niemand, denn mein 
Gott und Herr und Schöpfer, der diefe Welt erlöſt hat 
mit feinem Reiden und Sterben. Laß mich nicht von dir 
geichieden fein in meinem Abjchied des zeitlichen Todes und 
nimm mich zu dir in dein Reich.“ Und alfo find fie ge- 
ftorben chrijtlih in Gott! Die Gnade Gottes ſei mit euch 
zu allen Beiten. Liebe Frau, ich ſchick euch hier, wie ich 
habe gehört von dem Bürger zu Enjen von dem Verſcheiden 
der Lieben in Gott, welche um. des heiligen Evangeliums 
und Glaubens willen jind geftorben; aber ich habe es be- 
griffen nach dem Allerfchlichteften. Und von dem Herrn 
Haufen aus dem Weilerthal habe ich nicht gejchrieben ... 
Sch bitt euch, daß ihr mir wollet auch ein Gefchrift geben 
an einen PBrädifanten in Straßburg, da ih ein Bürger 
da will werden und füglich mit der Zeit dahin ziehen, 
da ich Hier nicht weiß, meine Seele zu behalten 
um vielerlei Urfahen willen; denn ich darf das 
Wort Gottes nicht öffentlich predigen. Und fo ich 
ich es Schon predige, jo will's doch Niemand annehmen, 
jondern Aergernis kommen daraus, jo gedenfe ich der Worte 
Luk. am 10.; nicht mehr; denn „Gott ſei mit eu“... 
Sacob Klein, Capell. 
Pfarrherr zu Jebsheim. 

Aus diefen Darlegungen des Augen- und Ohrenzeugen 

des einfachen, ſchlichten Bürgers aus Enfisheim ift erfichtlich 
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daß die Märtyrer feinesweges revolutionäre Menjchen ge- 
weſen jind, welche der Regierung auf jozialem Gebiet nach der 
Art der aufrühreriichen Bauern entgegen traten. Nein, es 
waren durchaus evangelisch gefinnte Priefter, denen das Licht 
de3 Evangeliums aufgegangen war. Um der Wahrheit willen _ 
jind fie in den Tod gegangen. 

Der Eifer wider alle Reformen fteigerte fich bei Wil- 
helm II. immer mehr, je größer die Gährung wurde, in 
welche der Bauernfrieg die Gemüter des Volkes verjebte. 
Luthers Lehre von der Freiheit des Ehriftenmenfchen miß- 
verjtehend, bezogen die niederen Leute auf dem Lande, jchon 
längſt mit ihrer Zage unzufrieden, die neuen Ideen von 
Freiheit und Selbitändigfeit auf ihre joziale Abhängigkeit 
und richteten unter religiöfem Feldgefchrei eine Revolution 
an, in welcher jie den Fürften, den Adligen, den Prieftern 
und Mönchen Tod und Berderben zu bringen fuchten. 

Bei Wilhelm IL, Herrn von Rappoltitein, wurde der 
Haß gegen alles, was mit dem Namen Luther zufammen- 
hing, exit recht groß, als die Bauern im Frühjahr 1525 
jeinen auf dem Schloß Rappoltftein lebenden Sohn Ulrich 
beivogen hatten, ihre zwölf Artikel anzunehmen, . nachdem 
diefer die aufgeregten Leute durch Weisheit zu bejänftigen 
verjtanden hatte. 

Das war jo zugegangen: Im Jahre 1525 am Sonntag 
nach Dftern (am St. Georgentag), fam ein wilder Haufe 
von aufrührerifchen Bauern gen Rappoltitein gezogen. Ulrich 
giebt den Bürgern den strengen Befehl, daß feiner aus der 
Stadt gehe und gemeinfame Sache mit den Bauern mache, 
indem er fie an den Eid erinnert, welchen fie ihm gejchiworen. 
Doch dieſes Gebot wurde nicht beachtet; in der Stadt wächit 
der Aufitand, man will das Kloſter ftürmen, zumal ein Ge— 
rücht jagt, daß der geftrenge Landvogt Wilhelm II. in 
Enfisheim in der nächſten Nacht mit 1500 Neitern Die 
Stadt überfallen wolle. Ulrich fängt an mit einer bewaffneten 
Bande zu unterhandeln, fie hätten doch einen gnädigen Herrn, 
e3 jtände ihnen übel an, daß fie den Bauern mehr denn 
ihm glauben wollten; er fei erbötig, fein Leib und Gut für 
fie einzufegen; er wollte auch zwijchen feinem Vater und 
ihnen vermitteln. Doch er wurde umzingelt und mußte gute 
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Worte. geben. Die Bauern und Bürger festen ihre Artikel 
“auf, ſchickten fie zunächft zu den Prieftern ; diefelben wurden 
gezwungen, fie mit einem Eid anzunehmen. Es findet eine 
allemeine Eidesleiftung ftatt; auch Ulrich joll ſchwören, 
diefelben zu handhaben. Anfangs fträubt er fich, weil fie 
ja feinem Water den Treueid gefchworen hätten, welchen 
fie auch halten müßten; jchließlih mußte er gute Miene 
zum böfen Spiel maden; am 12. Mai nahm er fie an. 
Die Folge war, daß die wilde Bande fofort die Wälder ab- 
holzte und die tolliten Szenen in der Plünderung der Häufer 
aufführten. Sein Bruder Georg ritt vor das Jungfrauen- 
thor; doch diefem rief voll Angſt Ulrich zu: „Sch bitte dich, 
reite hinweg; denn ich bin ein gefangener Mann; jage dem 
Bater, daß er denen, welche man zu ihm jchict, fein Leids 
anthue, fonft werd ich und die Edlen alle erwürgt; ich 
werde ihm den ganzen Handel jchreiben.” Immer größere 
Notten langen aus der Umgegend an, welche drohende 
Miene gegen Ulrich annahmen. Sie ftehen vor den Thoren 
am Weiler und halten ihm vor, ihr Benehmen jei redlich 
und ehrlich; fie begehrten weder das Schloß noch die Stadt, 
fie wollten nur das Evangelium ſchützen, damit es Yauter 
und klar gepredigt werde; fie wären nur feind den Pfaffen, 
Mönchen, Nonnen und Juden; dieje allein wollten fie fich 
unterjtehen zu trafen. Ulrich geht in die Gemeinde und 
hält Nachfrage, ob die Leute treu zu ihm halten wollten, 
oder ob fie auch diefe rebelliichen Bauern einziehen laſſen 
würden. Er findet feine Treue mehr; fie werden eingelaffen. 
„Da haben fich, fo fagt die Chronik, die Bauern mit 
Freſſen und Saufen die Nacht weidlich gehalten und find 
gleich in der Priefter Häufer gelaufen, haben da Wein geholt 
und gefrejien, was fie fanden.” Das Klofter wurde er- 
ſtürmt; die Bürger und Adligen mußten fchwören. Doch 
Ulrich verweigerte diesmal ftandhaft den Eid; die Aufrührer 
liegen ihn in Ruhe, da er ihnen viele Verfprechungen ge- 
macht hatte.) 

Wilhelm IL. war mit feinem Sohne Ulrich höchſt unzu- 
frieden, weil er den Empörern gegenüber zu nachfichtig 





1) Stöber, Alsatia, 1854 und 1855 ©. 148. 
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jei. Sie hatten von ihm die Cefebrierung der Meſſe in 
deutſcher Sprache, das Abendmahl in beiderlei Geftalt und 
die Verheiratung der Prieſter erlangt. Als der Bauern- 
aufitand bei Scherweiler endlich niedergefchlagen war, wider- 
rief Wilhelm alles, was fein Sohn an Zugeftändniffen 
gemacht hatte, und trat erjt recht als ein Feind jeglicher refor- 
matorijcher Beftrebungen in religiöfen Dingen auf. Vor 
ihm zitterten alle Bewohner der Städte und der Dörfer; 
er war mit faijerlicher Vollmacht verfehen, der eigentliche 
Beherrfcher des ganzen Ober-Elſaß. Es war zu natürlich, 
daß unter den Augen eines fo geftrengen, am alten Glauben 
feit haltenden, dazu mit äußeren Machtmitteln ausgerüfteten 
Vaters der eigene Sohn Ulrich nicht wagte, fich öffentlich 
der Reformation zuzumeigen. Freilich in feinem Innern hatte 
die Predigt des reinen Evangeliums, welche er zu hören 
im Ober-Elſaß oft genug Gelegenheit gehabt hatte, das 
eigene Lejen und Sinnen in der heiligen Schrift, fein Herz 
für reformatorifche Ideen empfänglich gemacht; er war ein 
großer Bücherfreund, wie er denn eine reichhaltige Bibliothek 
in feinem Schloß errichtete. Aber der geiftige Austauſch 
mit jeiner jugendlichen Gemahlin Unna Alerandria war 
es vornehmlich, der in ihm den Wunſch rege machte, Die 
Reformation in feinen Landen einzuführen, fobald es die 
Verhältniſſe gejtatten möchten. 

Anna Ulerandria ftammte aus dem alten, vormals 
reichsſtändiſchen fürftlichen Grafengefchlecht von Fürftenberg, 
welches im Schwarzwald und in Böhmen reiche Ländereien 
im Beſitz hatte. Mitglieder dieſes Haufes finden wir oft 
in hohen weltlichen wie Firchlichen Aemtern; jo verzeichnete 
das bifchöfliche Stift zu Straßburg unter feinen Dom- 
herren etliche Grafen von Fürſtenberg. Anna Alerandria 
wurde am Sonntag den 5. November vor Martini 1503 
geboren. Ihr Vater war Wolfgang, Graf zu Fürjtenberg, 
der römisch-kaiferlicden Majeſtät Hofmarſchall, oberſter Haupt- 
mann im Elſaß. Er war oft ein Gefolge des Kaiſers Mari- 
milfian al3 Ritter des goldenen Vließes; mit Stolz jagen 

) Fürſtenbergiſches — Band von 


Rietzler, Tübingen bei Laupp 1887. — anh, Geſch. des 
Hauſes und Landes Fürſtenberg, Aachen und en 1829-1832. 
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fatholifche Urkunden über ihn, daß er ein Freund der 
öfter und Kirchen geweſen fei. Ihre Mutter Elifabeth, 
eine Gräfin von Solms, war eine fromme und jtrenge 
Katholifin, welche nicht bloß Chriftum, fondern auch die 
Heiligen verehrte, und ihre Familiengenofjen vornehmlich 
der heiligen Anna befahl. Zwei Töchter, Beatrix und 
Clara Anna nahmen den Schleier und wurden Nonnen zu 
Keidingen, letztere wurde jpäter Chorfräufein zu Buchau. 
Dagegen fiel auf Anna Wlerandria das Auge des ritter- 
lichen, edelgefinnten Ulrih von Rappoltſtein; fie jchenfte 
ihm ihr Herz und vermählte fich mit ihm am 10. Auguft 
1522. Die Chroniften der damaligen Zeit fprechen von 
ihr, wie von einer Heiligen; fie können nicht genug die 
Tugenden ihres Herzens rühmen, ihre Sanftmut und 
Leutjeligfeit namentlich gegen geringe Leute, ihre Treue und 
Standhaftigfeit in Glaubensſachen. Sie zeigte großen 
Mut und Hat, als die Bauern ihren Gemahl bedrohten, 
. nicht von ihm gelafjen, bereit mit ihm in die äußerte Ge- 
fahr zu gehen; auch in allen anderen Brüfungsftunden hat‘ 

fie treufih zu ihm gehalten. Aus einen frommen Haufe ' 
ftammend hatte fie einen regen, religiöjen Sinn. Im Stillen 
hatte fie jich dem Studium der heiligen Schrift und der 
Werfe Dr. Martin Luthers hingegeben. Je mehr fie jann 
und forfchte, regte fich in ihr der wahre Glaube. Das 
Evangelium von der freien Gnade in Jeſu Chrifto erfüllte 
allmählich ihre Seele, ſodaß fie des Heiles froh wurde. 
Uber fie wagte aus Furcht vor dem ftreng katholifch gefinnten 
Schwiegervater Wilhelm IL. nicht, irgend jemandem ein Wort 
über ihren Herzenszuftand zu jagen, jelbft nicht dem von 
ihr jo heißgeliebten, freundlichen und guten Gemahl. Aber 
eines Tages mußte fie es ihm befennen, und da fand es fich, 
daß Ulrich eine gleiche innere Entwikelung durchgemacht 
hatte. Auch er war durch das Lefen der heiligen 
Schrift und durd ein tiefes Gebetsleben im Herzen 
ein edangelifcher Mann geworden. Welch’ eine Stunde für 
die beiden nach Wahrheit dürftenden Herzen, als fie, die 
miteinander in der Liebe einig waren, auch im evangelifchen 
Glauben fich fanden! Nun hatten beide die Aufgabe, vor 
den Bliden des Vaters als Katholiken einherzugehen, aber 
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dor dem Angefichte Gottes fühlten fie fich als evangelische 
Chriften und liebten fich in Chrifto, und fie verftanden 
ihr inneres Leben mit den Kräften, die vom Geifte Gottes 
ausgehen, weiter auszubauen. Sie brannten vor. Begier, 
das, was fie ſelbſt innerlich erlebt, auch andern mitzutheilen, 
auch andere zu erbauen und zu fördern, und Gottes Wort 
und Namen auszubreiten. Aber Ulrich und Anna Merandria 
durften nur in der Liebe Chrifti Handeln ohne über ihn 
nach Urt der Reformatoren öffentlich ein Glaubensbefenntnis 
abzulegen. Eine gute Gelegenheit, um diefe Liebe Chrifti 
walten zu laffen, bot der arge Bauernfrieg. Die Sieger 
über das Landoolf gingen dazu über, mit aller Graufamfeit 
die rebelliſch geweſenen Leute zu züchtigen; fein Mittel 
ſchien ihnen zu Hart, um fie zu.martern und zu tödten. 
Da Hat mehr noch al3 Ulrich feine edle Gattin felbit 
gegen den eigenen Schwiegervater ihre Stimme erhoben 
und die. Bedränger der Bauern gebeten, Menschlichkeit und 
hriftliche Liebe zu üben; fie trat mit den Reformatoren 
Straßburgs zufammen und appellierte an die Gnade und 
Barmberzigfeit der damaligen Gewalthaber für die bethörten 
Bauern. Doch ihr Herzenswunſch, im Verein mit ihrem 
Gemahl die Reformation in ihrem Lande einzuführen, wo 
ſchon ſeit vielen Jahren ich evangelijche Negungen im 
weiteren Volke gezeigt Hatten, jollte nach dem Ratſchluß Gottes 
noch lange nicht in Erfüllung gehen. Denn Gott, der Herr, 
nahm von der Seite der Fürftin den Gemahl im Jahre 1531 
durch den Tod, und als eine achtundzwanzigjährige Witwe 
mußte fie die ſchwere Aufgabe übernehmen, ihre Kinder und 
unter diefen den Erben der ganzen Herrichaft, ihren vierjährigen 
Sohn Egenolph, der am 22. Auguſt 1527 geboren war, zu 
erziehen und allein die Sache der Reformation im Stillen 
weiter zu führen. Es war natürlich, daß von dem Tode 
Ulrichs ab der Schwiegervater Wilhelm II. noch ein jchärferes 
Auge auf die Fürftin richtete und ſowohl in die Erziehung der 
Kinder als auch in die Regierung des Landes eingriff. Der- 
jelbe lebte noch ſechszehn Jahre und arbeitete bis ins hohe Alter 
mit gleicher Rüftigfeit und Eifer für das römische Kaifertum 
wie für Die römische Kirche; er ftarb am 7. Oftober 1547 
und wurde in Rappoltsweiler in der Pfarrfirche begraben. 
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In diefer langen Zeit Hat Anna Mlerandria nur 
ein vor allem im Auge gehabt, ihren Sohn Egenolph 
zu einem lebendigen Chriften und tüchtigen Menjchen zu 
erziehen, damit, wenn er großjährig geworden, er das 
mit der Kraft perfönlichen Glaubens und mit chriftlicher 
Weisheit ins Werk jegen fünnte, was der heiße Wunſch 
ihres frommen Herzens war, die Reformation einzuführen. 
Wir befiten von ihrer eignen Hand gejchrieben eine Reihe 
von Gebeten, welche fie für ihren Sohn verfaßt Hat, um 
ihn von früh an zu gewöhnen, fich vor das Angeficht 
Gottes zu ftellen.!) Da heißt e8: „ich armer, fündiger 
Menſch befenne mich vor dir, mein Gott und Schöpfer, 
daß ich leider oft und vielfältig gefündigt habe mit Sinnen, 
Gedanken und Worten... daß ich mich dir, mein Yieber Gott 
nicht ganz vertrauet als dem gewaltigen Gott, der mir Leib 
und Seele gegeben hat, jodaß ich billig dir jollte von Herzen 
dankbar fein aus echter und wahrhaftiger Liebe... Was 
ich nun wider deinen göttlichen Willen übertreten habe, 
das ift mir von Herzen Leid; es ift mir leid, daß es mir 
nicht noch leider ift... Darum o Gott, fo erbarme dich 
mein und verzeihe mir alle meine Sünden und Mifjethaten 
und tilge fie aus, daß fie nicht vor deinem heiligen An- 
geficht ftinfen wie Eiter in den Gebeinen, fondern reinige 
mich mit dem heiligen Blute, mit dem bitteren Leiden und 
Sterben Jeſu Chriſti“... 

Alsdann lehrt ſie ihren herzlieben Sohne bekennen, 
daß er im Leſen und Erforſchen der heiligen Schrift nicht 
den nötigen Fleiß angewandt habe und um den rechten 
Eifer bitten, das ganze Leben nach Gott zu geſtalten bis 
zum ſeligen Abſchied von dieſer Welt und zur Vereinigung 
mit den auserwählten Heerſcharen im Himmel. Auch „ein 
Gebet, ſo man des Morgens aufſteht und des Abends wenn 
man zu Bett geht“, ſchreibt Anna Alexandria ihrem Sohne 
ab, es iſt ‚„der Morgen- und Abendſegen Dr. Martin Luthers“. 

Daß die edle verwittwete Herrin von Rappoltitein 


el Bezirksarchiv zu Colmar E. 648 ein Bündel Kleiner Hefte 
von Gebeten für alle Tage der Woche; Handichrift der Anna 
Alerandrina für den Egenolph. 
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gerade im Gebet ihre höchſte Kraft für ihr Seelenleben 
ſuchte und fand, das hat fie auch jpäter ihrem „Herzlieben 
Sohn“, als ex ſchon regierender Herr umd in die Ehe 
getreten war, durch Die Uebergabe eines neuen felbftge- - 
ſchriebenen Gebetbuches bekundet; es trägt den Titel: 
„Ein Betbüchlein neuer fchöner Gebete mit etlichen Palmen 
für allerlei Anliegen bei Gott um Gnade und Hilfe an- 
zuſuchen und zu bitten.“ Sie hat ihm folgende ergreifende 
Widmung vorgejhidt: „Die Gnade Gottes und das wahre 
Erfenntnid jeines lieben Sohnes Jeſu Chrifti, unferes 
Erlöjers! Amen. Dir will ich, meinem herzlieben Sohn, 
durch die Vorſehung Gottes dir zur Mutter verordnet 
und gegeben, was mir von dem getreuen Vater im Him- 
mel geboten tft, und was ich auch von Natur fchuldig bin, 
alles, wa3 dir am Leibe und Seele nüblich ift, Lehren, 
was ich dir gegenüber den Gejchwifter-Rindern von Eurer 
Sugend bis auf diefe Stunde nie gejpart habe, das auch 
Euer gottjeliger Herr Vater und ich nie haben unterlafjen. 
Borab, was die Ehre Gottes und die Geligfeit betrifft, 
haben wir mit ernftlichem Fleiß gelehrt, auch ermahnt und 
geitraft. Diemweil ich aber in meinem Herzen, lieber Sohn, 
‚befunden, daß dir der getreue, wahrhafte Gott ein Kleines 
Fünklein Diejes göttlichen, wahren Lichtes in dein Herz ge- 
legt hat, ... jo ermahne ich dich aus mütterlichem Herzen, 
daß du mit Ernſt betrachteft den hohen Beruf deines 
Amtes, darin dich der höchſte Gott nach feiner göttlichen 
Drdnung gejeßt hat. Ach, mein lieber Sohn, habe Sorgen; 
nicht laß das Seelen-Fünflein erlöfchen, laß dem heiligen 
Geiſt zu, daß er dieſes Fünklein zu einem großen Licht 
‚anblafen möge, fei nicht fahrläffig, ftreite tapfer fort, fieh 
nicht zurüd nach des Fleiſches und der Welt Wolluft, 
jondern ergreife das Geſetz-Buch, d. i. leſe die heilige 
Schrift!... Komme dem mit Fleiß nach, wenn du Die 
, ‚armen Unterthanen vichteft, jo weiche nicht von dieſem 
Buche ab weder zur Rechten noch zur Linken... Kommſt 
dur ihm nad, fo wird dir Gott nicht allein hier ein 
Yanges Leben, fondern nach dieſem Leben das ewige geben. 
Deshalb bitte Gott von Herzen, daß dir dein Herz vom 
heiligen Geifte aufgefchloffen werde... hiermit wünſche ich 
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Dir ſamt deinem lieben Gemahl, meiner freundlichen herz- 
Yieben Tochter und Hausfrauen, den wahren lebendigen 
Glauben und die Erkenntnis Sefu Chrifti, daß er ihr gebe, 
in aller Gottjeligfeit und mit reinem Herzen in dem 
heiligen Eheſtand in Einigfeit zu leben, und Euch nady 
diefem Leben das ewige Leben durch Jeſum Chriftum, unfern 
Yieben Herrn gebe. Amen. Anna Alerandria Wittwe zu 
Rappoltſtein, Gräfin von Füftenberg. Die treue Mutter. 

Sa wahrlich, jo fonnte fih die Mutter jelbit in der. 
Unterschrift nennen. Welch eine evangelifche Gejinnung 
tritt und aus allen ihren Zeilen entgegen! Sie giebt in 
dem neuen Gebetbuch eine gediegene Anleitung zum Leben: 
und eine herrliche Auswahl von Herzensergüfjen, Litaneien, 
Stoßjeufzern in jchweren Stunden, Pjalmen Davids und 
Salomos. Sie bietet ihrem Sohne ein jehr inniges Gebet 
zum Leſen des heiligen Vater Unſers. Da heißt es zur 
eriten Bitte: O Bater! das ijt leider wahr, wir bekennen 
unſere Schuld, fei du ein Anädiger Vater und richte nicht 
mit uns, fondern gieb uns Gnade, daß wir alfo leben, 
daß dein Heiliger Name in uns geheiligt werde. Laß 
und ja nicht gedenfen, reden, thun oder vornehmen, es jet 
denn dein Lob und deine Ehre darin ꝛc. Intereſſant ift auch. 
das Gebet wider den Türfen: Allmächtiger Gott, du Gott, 
unfer gütiger Vater, der du deine Kinder, fo fie deinen Willen: 
und deine Gebote nicht vollbringen, mit Peftilenz, Hunger 
und Krieg ftrafit; wir bitten dich, du wollteſt dein väterliches- 
Herz zu uns wenden und den Scepter des blutgierigen 
Türken, der jegund deine Kirche zerreißet, ſchändet und verfolgt, 
vertreiben und Fraftlos machen, daß wir durch deine Gnade 
mit der Beſſerung de3 Lebens zur Ewigkeit gelangen ıc. 
Neben diefen Gebeten giebt die fromme Mutter Dankgebete 
nach gejchehener Arbeit, ein Gebet um ein feliges Ende, ein - 
Gebet für einen fterbenden Menfchen, eine Anmweifung, wie 
ein Hausvater feinem Gefinde das Saframent des Altars - 
einfältig vorhalten jo nach dem Intherifchen Katechismus, 
ein Gebet in der Not des leidenden Chriftus zur Betrachtung 
des 22. Pſalms, fchließlich Morgen- und Abendgebete. 

Es wird berichtet, daß der früh vollendete Gemahl 
der Anna Alexandria, bevor er heimgerufen ward, fein 
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eigenes Glaubensbekenntnis abgefaßt habe. Da die beiden 
Ehegatten ſich als Jünger Jeſu Chrifti im evangelifchen 

Glauben gefunden, jo ift wohl anzunehmen, daß fie beide 
die Glaubenslehre mit einander erwogen und feſtgeſtellt 
haben. Auch von Anna Alerandria befiten wir ein ſchönes 
Slaubensbefenntnis, welches fie gewiß im Ueberein-' 
ſtimmung mit Ulrich aufgefegt hat. Wir erfennen aus 
ihm die tiefe Einficht der Fürftin in die Geheimniffe des 
Hriftlichen Glaubens und Lebens. Die Berwandtichaft 
ihrer Anſchauungen mit der mehr vermittelnden Richtung der 
Straßburger und Schweizer Theologen namentlich 
mit denen ihres fpäteren Nachbars, des Superintendenten ı 
Matthias Erb zu Reichenweier ift offenbar. Das fchöne, 
flare Befenntnis lautet in den Hauptzügen, wie folgt: 
„Jeſus Chriftus, Amen. Ich Anna Alerandria, geborene 
Gräfin zu Fürftenberg und Witwe zu NRappoltitein, habe 
mit ernftlicher Anrufung und fleißigem Gebet Gott, den 
himmlichen Bater, durch Jeſum Chriftum gebeten, und aus 
beiliger Gefchrift und dem wahren Wort Gottes die Bekenntniſſe 
des Glaubens alfo verjchrieben und geftellt: — e3 folgt das 
Bekenntnis zur Dreieinigfeit und Allmacht Gottes — Zum 
dritten befenne und glaube ich, daß das ewige Wort, welches 
genennet ift der Sohn Gottes, ift wahrhaftig Menjch 
geworden und wahres Fleisch angenommen, nicht ein himm— 
liſches oder Yuftiges oder fündliches Fleisch aus dem Leibe 
der Sungfrau Maria, die empfangen hat ohne alle Sünde 
durch die Kraft Gottes, des heiligen Geiftes von dem Ge— 
Schlecht des Stammes Abraham, die eine Junfrau war vor 
der Geburt, in der Geburt und nach der Geburt ewig bleibt, 
geboren ift.” — Es wird nun das Leben Jeſu kurz, aber 
ſchön und faſt kindlich erzählt, dann fährt fie fort: und es 
hat ihm Gott Gewalt gegeben im Himmel und auf Er- 
den, und er wird nicht mehr bei und mit menfchlicher' 
Katur alfo wohnen, fondern mit feiner göttlichen Majeſtät 
und Gnade und dem .heiligen Geift. Und dieweil Die 
Menschheit im Himmel ift und die Gottheit Himmel und 
Erde erfülfet, werden die zwei Naturen in Chrijto nicht 
getrennet .. . Neuntens, ich befenne und glaube auch Ver— 
zeihung der Sünden, daß alle die, jo fi an dem Willen 
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vergriffen und die Gebote des Herrn übertreten, die Sünden 
feien groß oder Klein, mögen zu Önaden fommen und Ber- 
zeihung erlangen, fofern fie die Sünden erfennen und 
befennen und ein herzliches Mißfallen daran Haben und 
eine innige Neue tragen uud Gott ernitlich anrufen und 
ein befjerliches Leben mit allerlei Tugenden chriftlicher Liebe 
an fich nehmen. Solchen wird gewißlich die Sünde ver- 
geben, nicht durch zeitliche Buße, durch Mefjelefen, durch 
Walfahrten, durch Kreuzgang, das alles eine Abgötterei 
ift, jondern durch den heilfamen Tod und das Blut, ver- 
gofjen durch Jeſum Ehriftum, der unfere Sünden am Kreuz 
getragen und bezahlt hat.“ 

Die wichtige Lehre von den Saframenten, welche 
ja damals die Geifter in der proteftantifchen Welt jo jehr von 
einander trennte, faßt Anna Alexandria in folgendem Be- 
fenntni3 zufammen: „Zum Zehnten befenne und glaube ich 
auch, daß Ehriftus der Herr, aufgejeßt Hat zwei heilige 
Bundeszeichen oder zwei heilige Saframente, die Heilige 
Taufe und das heilige Abendmahl, zu einer Erinnerung der 
Gnade Gottes und zur Berficherung, daß Gott denen, fo 
folhe mit wahrem Glauben in der Gemeinde brauchen 
wollen, ihr Sünde verzeiht durch Jeſum Chriſtum. Diefe 
Saframente find nicht jelbft Die Verzeihung der Sünde, 
fondern jaframentliche Abbildung und fichtbarliche Zeichen 
der unfichtbaren Gnade Gottes, mit welcher Gott, der Herr, 
feine geneigte Gunft und feinen Willen zur Verzeihung 
der Sünden und ewiges Leben gegen uns offenbart. Er 
beruft und mit denjelbigen zur Dankbarkeit, und daß wir 
beharrlich in einem frommen Leben und in einem chriftlichen 
Leibe follen wandeln. In der Taufe verfpricht fich Gott, 
Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, daß er will unfer gnädiger 
Gott fein, und daß er uns durch die Taufe und den heiligen 
Geift wiedergebären will zu einem himmliſchen und neuen 
Leben, deſſen wir allezeit jollen eingedenf jein, damit wir 
in der Taufe Gott auch verjprechen, feinem Heiligen Willen 
und Wort zu gehorjamen. Diejer Taufbund wird von Gott 
an uns nicht gebrochen, jolange wir aufrichtig wandeln 
und nicht abfallen, und jo wir brüchig werden, mögen wir 
Gott wieder verfühnen durch Wiederbefehrung und durch 
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den Glauben an Jeſum ChHriftum. Zur den äußerfichen 
Saframenten bedarf man nichts weder Salz noch Cryſam 
oder Beſchwörung des Teufels, denn allein das Wort, Gebet 
und Wafler. 

Vom Nachtmahl befenne ich, dab es das andere 
Bundeszeichen der Kirche Chrifti fei; daß Chriſtus mit 
feiner Majeftät, Gewalt und Gnade in feiner Kirche fei 
und Diejelbige mit feiner anderen Speife nebft Trank zu 
dem ewigen Leben erhalte, denn mit feinem Leib und Blut, 
das er am Kreuz für uns geopfert hat, daß nicht not ift, 
daß fein Leben und Blut, fichtbarlich und unfichtbarlich, 
feiblih und fleifchlich, wiffentlich, wie e3 zum Himmel ge- 
fahren, auf Erden mündlich gegeſſen werde, jondern geift- 
ficher Weife, fo der beftändige Glaube in unferm Herzen 
gejtärft durch den heiligen Geist, fafjet alle Gaben, Ver— 
dienit, Gunft, Gemeinschaft, Gutthat in feinem zerbrochenen 
Leib und in feinem vergofjenen Blut. Es zeigen alle 
Schriften, daß Chriſtus mit feinem Fleisch und Blut eine 
geiitliche Speife unferer Seele fei. Es mag aber unfere 
Seele mit fleifchlichen und leiblichen Speifen nicht erhalten 
werden, wie der Leib, denn jte ift ein Geiſt. Es find aber 
darum nicht die Heichen, Brod und Wein, unnüglihe und 
leere Zeichen, jondern ein Befehlen Gottes, durch das Wort 
geheiligt und dem Tode Ehrifti und feinem Berdienit an— 
gebildet, indem wir durch den Glauben empfangen Berzeihung 
der Sünden, die Gerechtigkeit, Gnade und Gunſt Gottes und 
endlich die ewige Seligfeit. Es ift auch diefes Saframent 
eine Vereinigung der Kirche Chriſti, da die Öläubigen be- 
zeugen, fürderhin unschuldig zu leben, ſoviel möglich zum 
oben und Preijen Gottes und zur Befferung des Nächiten. 
Es weiß auch fein Gottlofer und Ungläubiger, fein Judas, 
bon dem geiftlichen Leben Chriſti: Chriftus Hat mit den 
Ungläubigen und Unbußfertigen fürderhin weder Teibliche 
noch geiſtliche Gemeinſchaft. Sie find nicht Glieder des 
Leibes Chrifti und feiner Gemeinde. Deswegen ijt die 
Meſſe der Papiften nichts anders, denn ein lauter Gejpött 
gegen Gott... dagegen Iehren uns Chriftus und feine 
Apoftel genugjam, was zu der Seligfeit uns von Nöten, 
nämlich die Predigt des Evangeliums, die Gnade Gottes 
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über unfere Sünden, das Verdienft Chrifti, die Rechtfertigung 
des Glaubens, die Uebung der heiligen Saframente, die 
‚Buße, das wahrhaftige Gebet, die Anrufung zu Gott und zu 
feiner Kreatur und das alles durch Chriſtum ... ; 

Anna Alexandria ſchließt ihr Glaubensbefenntnis mit 
den Worten: „Diejes befenne ich, wie denn die Kirche von 
der Zeit Chrifti an einfältig glaubt und gelehrt; wie ich 
denn leſe in dem deutjchen Euſebio und im neuen und alten 
‚Zeftamente und in anderen Schreiben. Sch laſſe fahren 
‚alle neuen Meinungen derer, jo Himmel und Erde ohne 
gewiſſe Orte machen, die ſich ſelbſt und nicht die Demut 
‚der Apoſtel Fennen, die da fchimpfen die frommen Leute 
‚einfältige Keber, die allein Gottes Werk mit der Bernunft 
ermefjen, jo fie doch irrige Geister find, die am Himmel 
amd an der Erden verirret jind und die wahre Menjchheit 
Chriſti verdunfeln. Der barmherzige Gott jamt feinem 
Sohne Jeſu Chriſto führe uns in alle Wahrheit! Amen.“ 

Wenn man die tiefe Frömmigkeit und die Bildung 
der Anna Alerandria bedenkt, verjteht man um jo leichter 
ihren Herzenswunſch, ihren Untertanen das reine Evan— 
gelium durch die Lehren der Reformation zu geben. Als 
nun ‚der gejtrenge Schwiegervater gejtorben war, brauchte 
fie und ihre Sohn, Egenolph, der Nachfolger in der Re— 
gierung, ein zwanzig Jahre alter Fürft, nicht mehr fo 
ängſtlich nach Enfisheim zu jehen, wie vorher. Aber es 
ftand in ganz: Deutjchland gerade in jener Zeit um die 
evangelische Kirche jehr ſchlimm, war es doch die Zeit der 
ſchmalkaldiſchen Wirren, und das Interim war in Sicht. 
Wie jollten die Rappoltteiner wagen, fich offen zur Nefor- 
mation zu befennen! Mehr Mut befamen fie nach dem 
Zuſtandekommen de3 Bafjauer Vertrags 1552 und des Augs- 
burger Religionsfriedeng 1555. Seit jenen Zeiten herrfchte 
im Elſaß allgemein die Anfhauung, daß das evangelische 
Glaubensbefenntnis nunmehr das Necht erlangt habe, in. 
deutjchen Landen öffentlich zu beftehen, indem es frei einge- 
führt werden dürfe. So fegte der feiner Mutter in edler Ge— 
finnung und im evangelifchen Eifer nachitrebende, in Werfen 
‚Hriftlicher Liebe ſehr tüchtige Egenolph hier und da in 
feinem Lande evangelifche Prediger ein, welche von den 
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Zeuten-gern gehört wurden. Aber jchon nach den eriten Ver— 
ſuchen, die Reformation wirklich einzuführen, trat die 
fatjerliche Regierung von Enfisheim auf, um ihm im 
Namen des Kaijers entgegenzutreten. So nahm fie, um nur 
ein Beijpiel zu erwähnen, im Jahre 1556 den Pfarrer 
Jakob Spahler, rappoltfteinifchen Pfarrer zu Heiternheim 
gefangen, weil er fich verehelicht hatte, und nur auf drin- 
gendes Bitten Egenolphs wurde er freigegeben. Sie be- 
jtritt dem Fürften auf Grund des Augsburger Neligions- 
friedend daS jus reformandi. Nach demfelben ſei nur den 
Ständen des Reichs die Neligionsfreiheit zugefichert; die 
Frage, ob die Neichsritterichaft die Reformation einführen 
und die evangelijche Kirche gründen dürfe, fei offen gelaffen 
worden. Egenolph jei fein Landesfürſt über die meijten der 
von ihm regierten Lande, jondern nur ein Hinterfalfe der 
Yandesherrlichen Obrigfeit des Kaifers, dem allein die 
Wohlthat des Augsburgiichen Friedens zu Teil geworden 
fei. Auch der Bischof von Straßbung trat aus gleichen 
Gründen drohend auf. Dazu fam, daß Egenolph und feine 
Mutter in dem Rufe ftanden, zwinglifch zu jein und nicht 
auf dem Boden der Augsburger Konfeſſion zu ſtehen; in 
dem NReligionsfrieden von 1555 waren aber nur die Augs— 
burger Konfeffions-Verwandten eingefchloffen. Es heißt ja 
in dem Friedens-Inſtrument, daß „zur Aufrechterhaltung 
des Friedens die römijch-Faiferliche Majeſtät Kurfürften 
und Stände des Heiligen Reiches, feinen Stand des Reichs 
von wegen der Augsburgiſchen Konfeſſion und der— 
jelben Lehre Religion und Glaubens halber mit der That 
gewaltiger Weije überziehen, bejchädigen, vergewaltigen oder 
in anderem Wege wider fein Gewiſſen, Willen und Willen 
von diefer Augsburgiichen Konfeffions-Religion 2c. dringen 
ſollten.“ Unter diefen Umftänden ift es begreiflich, daß 
Egenolph und Anna Alerandria jehr fchüchtern zu Werfe 
gingen und auf befiere Zeiten hofften. 

Einen mwejentliden Einfluß auf die beiden 
hat nun der aus Reichenweier vertriebene Superin- 
tendent Matthias Erb ausgeübt. Seitdem er am Hofe 
zu Rappoltitein vom Sahre 1561 an lebte, begann eine neue 
Zeit für die Reformation der Rappoltſteinſchen Lande. 
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Diefer Matthias Erb gehörte zu den reformatorijch 
toirfenden Männern, welche im Ober-Eljaß ihre ganze 
Kraft darauf verwandten, daß das Evangelium von Jeſu 
Chrifto lauter und rein gepredigt wurde, und daß das 
proteftantifche Kirchenwejen der Geſetzeskirche Roms den 
Boden ftreitig machte. Er war im Jahre 1494 zu 
Ettlingen im Badifchen geboren. Seine Schulbildung er- 
hielt er in der Schweiz, befonders in Bern durch den 
berühmt gewordenen Chorherrn Magifter Wölflin, genannt 
Zupulus. Sm Jahre 1551 machte er als Feldprediger 
den unglüclichen Feldzug nach Kappel mit, wo Zwingli den 
Heldentod ftarb. Nachdem er furze Zeit in feiner badischen 
Heimat als Geiftlicher gewirkt hatte, wurde er von dem 
Grafen Georg von Württemberg im Jahre 1554 nad 
Reichenweier im Ober-Elſaß als erjter Pfarrer und Leiter 
der Kirche berufen. 

Nah der Rückkehr des früher geächteten Herzogs 
Uri von Württemberg in fein Stammland 1534 
wurde der evangeliiche Gottesdienft auch in den württem— 
bergifchen Befigungen im Ober-Eljaß, in den Graf- und 
Herrichaften Mömpelgard Reichenweier und Horburg einge- 
richtet. Das Städtchen Reichenmweier, ungefähr zwei Stun- 
den von Kolmar gelegen, wurde von Ddiefer Zeit an der 
Mittelpunft aller reformatorifchen Unternehmungen ſowohl 
für die württembergifchen Zandesteile, wie für die anderen 
angrenzenden Länder und Städte Ein um fo frifcherer 
Lebenshauch durchwehte die Bürger diefer Orte, als fie 
während der Unglüdsjahre ihres rechtmäßigen, vertriebenen 
Fürften von den ihnen aufgedrungenen Machthabern der 
öfterreichifchen Regierung zu Enfisheim im Katholizismus 
geiftig gefnechtet worden waren. Die zwar mit eiferner 
Hand niedergehaltene, aber nicht erjtictte Sache der Refor- 
mation fing an fröhlich aufzublühen, als der Bruder des 
Herzogs Ulrich, der fromme Graf Georg die Regentjchaft - 
über die oberelſäſſiſchen Gebietsteile befam. Cr war von 
der Wahrheit de3 Evangeliums innerlich ergriffen und 
wurde ein tapferer Verteidiger des chriftlichen Glaubens. 
Mit bejonderer Sorgfalt jegte er über die jungen evan- 
gelifchen Gemeinden tüchtige, evangelifh und theologiich 
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gebildete Männer als Seelforger, welche von der Kanzel 
herab als DVerfündiger des Wortes Gottes und in der 
Schule als Lehrer der Jugend das Evangelium ins Volk 
brachten und die Herzen gar fchnell der katholischen Kirche 
entfremdeten. Zu dieſen gehört Matthias Erb, der mit den 
Straßburger und Schweizer Reformatoren aufs Innigſte 
befreundet, in konfeſſioneller Hinficht mehr eine vermittelnde 
Stellung einnahm und in der äußeren Geftaltung des 
Kirchenweſens fich die Schweizer zum Vorbild nahm. Mit 
feinem hohen ©ebieter, dem Grafen Georg, ftand Erb in 
intimfter, ja freundfchaftlicher Beziehung; beide hielten 
einander die Treue, al3 der Sturm des Snterims 1548 
auch über die junge evangelifche Kirche des Ober-Elſaß kam, 
als Graf Georg, in die Reichsacht erklärt, in die Schweiz 
flüchten mußte. Nührend find die an chrütlichen Gedanken 
fo reichen Briefe, welche der Graf aus feiner Verbannung 
an den in den ſchwierigſten Verhältniffen lebenden und 
doh mit Weisheit die Sache Chriſti rettenden und füh— 
renden Superintendenten Matthias Erb jchrieb. Nach der 
Rückkehr Georgs im Jahre 1552 konnten beide, der Regent 
und der Superintendent, mit erneutem Eifer die Wunde 
‚wieder zu heilen fuchen, welche den evangeliichen Gemein— 
den im würtembergijchen Gebiet des Ober-Elſaß durch die 
Wirren na dem jchmalfaldiichen Kriege gejchlagen worden 
waren. Doch für Erb ftarb fein fürftlicher Gönner all- 
zufrüh; Georg wurde duch den Tod überrajcht am 
17. Juli 1558. 

Man hätte wohl der evangelifhen Sache im Ober- 
Elſaß wünfchen mögen, daß Männer wie Erb mit jeinem 
innerlichen Leben voll Glauben und Liebe, mit wahrhaft 
bifchöflicher Weisheit und Treue noch) lange Jahre an ihr 
gearbeitet hätten; Doch nach der Weisheit Gottes jollte es 
ander® fommen. Graf Georg Hatte einen unmiündigen 
Sohn Namens Friedrich Hinterlaffen. Diefem einjährigen 
Fürften wurden als Vormünder der regierende Herzog 
Chriftoph von Württemberg, der Herzog Wolfgang von 
Zweibrücken und der Graf Philipp von Hanau vorgejebt, 
lauter ftreng lutheriſch gefinnte Füſten. Sie bejchlofien, 
auch in den überrheiniſchen württembergifchen Landesteilen 
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das durchzufegen, was fie überhaupt anftrebten, das neue, 
unverfälichte Zurthertum als die Grundlage zur Einigung 
aller Broteftanten durchzuführen. Die Forderungen, welche 
fie an Matthias Erb jtellten, der ja gleich feinem Herrn, 
dem Grafen Georg, einer vermittelnden Richtung Huldigte 
und die Theologie der Straßburger Reformation vertreten 
hatte, konnte diefer nach feinem Gewiſſen nicht erfüllen. 
Trotz feines lebhaften Proteftes wurde die lutheriſche 
Kirchenordnung am 7. März 1560 in allen Gemeinden 
des Landes eingeführt. Erb und fein Freund Nicolaus 
König verließen, den Eonfejfionellen Streitigkeiten weichend, 
ihre Gemeinden. Beide zogen nach Rappoltsweiler, wo fie 
aufs freundlichfte von Egenolf und feiner Mutter Anna 
AUlerandria Schub und Schirm empfingen. Mit großer 
Wehmut jah die aufgeregte Gemeinde ihre treuen Seel- 
jorger, namentlich den geliebten Oberhirten Matthias Erb 
ſcheiden. Das Volf mußte mit Gewalt zurüdgehalten wer- 
den, da es ſich nicht von ihm trennen laſſen wollte. 

Die innere Verwandtſchaft der Herzen in der Kraft 
des evangelifchen Glaubens und in der Liebe zur proteftan- 
tiichen Kirche Hatte die beiden ſchon Yängjt miteinander 
befannt gemacht, den Superintendenten Matthias Erb 
al3 er noch in Neichenweier im Amte ftand, und die fürft- 
liche Witfrau zu NRappoltitein, Anna Alerandria Und 
wie jollte e$ auch anders jein? Beide waren ja von dem 
heiligen Geifte, der zu Chrifto führt, ergriffen worden, beide 
hatten die Sehnfucht, das Reich Gottes nach evangelifcher 
Art aufzubauen, beide waren Friedenskinder, welche allem 
dogmatischen Gezänk aus dem Wege gehen und nur „Chriftum 
in der That und Wahrheit” treiben wollten, beide hingen voll 
Dankbarkeit vornehmlich an den reformatorifchen Männern 
Straßburgs. Daher finden wir, noch che Matthias Erb bei 
der von ihm fo jehr verehrten Fürftin Aufnahme fand, alfo 
ihon vor 1561, recht glaubensinnige Beziehungen zwifchen 
den beiden, welche in einem reichhaltigen Briefwechſel 
einen Ausdruck fanden, der uns bis heute exhalten ift.1) 
Auch die perfönlichen Angelegenheiten des Lebens werden in 


ı) Colmarer Bezirksarchiv E 578. 
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jo freundlicher, Herzgewwinnender Weife von den beiden be- 
jprochen, daß man e3 mit fühlt, wie Chriftus und fein Geift 
eine Macht in ihren Herzen geworden ift. Am 15. Auguſt 
1556 jchreibt Erb einen Dankbrief an Anna Wlerandria für 
alle Fürjorge, welche die Fürftin ihm gegenüber während einer 
ſchweren Krankheit gezeigt hatte. „Die Gnade und Barm— 
berzigfeit Gottes, des Vaters, duch Jeſum Chriſtum zuvor, 
jamt meine unterthänigften Dienfte, wohlgeborene, gnädige 
Frau! und ich fage Danf dem Yieben Gott, der mich nicht 
aus meinem Verdienſt, jondern aus feiner unermeßlichen 
Barmherzigkeit aus dem Fegefeuer der fchweren Krankheit 
errettet hat, welches doch Gott allein gethan ſamt den 
Mittlen und Fürbitten der Gläubigen. Er ift der ftarfe - 
Gott der Heerfcharen, der verwundet und wie die Mutter 
Samuels jingt im erjten Buche der Könige am andern, er 
führt uns zur Hölle und führt wieder heraus: dem jei 
Lob und Preis ewiglich von allen Geichöpfen und Kreaturen ! 
Amen. Auch gnädige Frau, jo danke ich im fonderbarlichen 
Ei. Önaden unterthänig, auch derjelben liebem Sohn, Herrn 
Egenolphen fammt Ew. Gnaden lieben Tochter, Frauen 
Elifabetd zu Heided, daß fie jo viel Kraft, Mühe und 
Arbeit an mich, Alten, angewendet zur Berbefjerung der 
Gefundheit, jo es Doch befjer wäre geweſen, wo es Gottes 
Wille gnädiglich zugelafien, daß ich dieſe zerbrochene Hülle 
hingelegt, die doch alt und baufällig ift, und ich wäre zu 
Chriſto gefommen in die Hütte, die nicht mit Händen ge- 
macht ift. Doch fo es Gott alfo wohlgefältt, begehre ich 
nicht, dem Willen des Herrn ungehorfam zu fein. Bitte 
auch hiermit Ew. Gnaden und auch Ew. Gnaden lieben Sohn, 
Herrn Egenolph, der mich auch freundlich Heimgefucht, ob 
ich vielleicht in Em: Gnaden Gegenwärtigfeit etwas ohn— 
geichickt geredet, mir zu verzeihen; denn die hitige Krank— 
heit hat mir das Haupt zerrüttet und viele Phantaſie 
fürgegeben, wie mir denn andere jagen, daß ich vielmals 
geredet. Gott hat mich mit einem Kiel voll Höllifchen 
Feuers übergoſſen und muß alfo mein Leben lang brennen, 
bis der jüngite Tag wird kommen, fo werde ich allererit 
gefund. Meine Befenntnifje des Glaubens Habe ich in 
voriger fibrifcher Krankheit mindlih und fchriftlich gethan 
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vor meinem lieben Bruder, dem Mitprädifanten, auch anderes, 
dabei ich noch beftände, Gott treulich bittend, dieweil dieſelben 
auf Gott und Chriftum, den Herrn, aus Heiliger, göttlicher 
Geſchrift beftellt, daß er mich bei denfelbigen endelich erhalte, 
ob ſchon menfchliche Vernunft in Phantaſien ſchwindet. 
Amen. Hoffe auch, er werde das, jo in Schwachheit, Un- 
wiſſenheit und Unvernunft gejchieht gnädiglich verzeihen. 
Sch Hoffe, fo fih die Sachen alſo bejjern werden, wolle 
ich mit Gottes Hülfe Sonntag über 8 Tage wieder das 
Wort des Herrn verfündigen und dem Endchriſt, jo lange 
ich vermag, noch mehr faule Zähne ausbrechen, damit die 
Lehre Chriſti und vieler Seelen Heil gefördert werde. Gott 
* gebe feine Gnade dazu! Amen.” ... : 
Wie aus diefem Brief, fo ſpricht ſich auch aus anderıt, 
felbft wenn fie nur einfache private Angelegenheiten be- 
fprechen, eine ernſte Srömmigfeit aus; der Untergrund aller 
Gefühle in der Seele Erb's war lautere Gottesfurcht und eine 
demütige Hingebung in den Willen Gottes, dem er als jeinen 
durch Chriftum verföhnten himmlischen Vater fein Heil freudig 
anheimgab. Weil er wußte, daß die Fürftin Anna Alxandria 
diejelbe Herzensſtellung hatte, fonnte er ihr alles anvertrauen; 
wie er e3 ſelbſt in einem Briefe vom 26. Fehr. 1560, in 
welchem er den Kummer der verwitweten Gräfin Georg von 
Württemberg über die Erziehung ihrer Kinder durch die 
Bormünder auseinandergejegt, jelbft ausipricht: „Und das 
wollen Ew. Gnaden am Beiten verjtehen, denn ich jonft 
Niemandem gefinnt wäre, folches anzuzeigen, Ew. 
Gnaden wollen den lieben Gott anrufen um Troft. Amen.“ 
AS im Jahre 1561 in dem Haufe der Anna Alerandria 
Krankheit herrſchte, ſchrieb Erb am 7. Hornung einen Brief, 
der fie aufrichten follte: „Iroft, Barmherzigkeit, Hilf, Bei- 
ftand und geduldige Beharrung bis in das ewige Leben, 
Amen! Wohlgeborene hriftliche Frau! Ew. Gnaden tägliche 
Krankheiten find mir herzlich Yeid; der Herr wolle Sie jeder . 
Heit wieder aufrichten und erquiden, zur Beſſerung und 
Förderung Ew. Gnaden Yieben Kinder und des Haufes zu 
Rappoltitein Nut und Förderung gemeiner Herrichaft, voraus 
aber zum reife feines heiligen Namens. Dieweil aber 
St. Paulus fagt, daß wir hier feine bleibliche Stadt haben, 
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jondern ein zufünftiges fuchen müſſen, auch wie das 
Wejen der Welt zergehet, jo müfjen wir allezeit auf das 
vorgefteckte Ziel jeden, damit wir e3 finden, wie der alte 
Simeon aus diejer zerbrochenen Hütten mögen ausziehen 
und hinreiſen, aus dem finftern Egypten in das heilige 
und lichtheitere ung verfprochene und himmlische Serufalem. 
Der Herr führe und auf den Pfad, wie David fagt, feiner 
Gebote. Amen.” Als ein Verwandter der Anna Alerandria 
viel Kummer bereitete, wußte Erb fie auch darüber zu tröften, 
man jolle jolh Unvernunft und Unverftand der ewigen 
Fürfichtigfeit Gottes anheimftellen, der alle Dinge den 
Seinen zum Beſten anrichtet; dabei follen auch alle Ber- 
wandten um Chrifti Willen jolches geduldig tragen und 
wiſſen, daß unſere Vernunft, Weisheit und Kunst flände 
in Gottes Hand, der fie ung, jo ihm gefällt, wiederum hin— 
nimmt.“... 

Intereſſant it ein Brief von Matthias Erb an die 
verwitwete Herrin zu Rappoltitein, al3 dieſe etliche Hiftorien 
aus der bibliichen Gejchichte in einem Gemach malen lafjen 
wollte „zu einer Zier und zum Gedächtnis alter Geſchichten.“ 
Er jchrieb diefen Brief „an einem Mittwoch“ und begrüßt 
feine fürftliche Freundin: „Der liebe Gott vom Himmel 
und der Erfundiger aller Herzen wolle Ew. Gnaden in 
feinen Schuß und Schirm und bei der Erkenntnis Chrifti 
erhalten.“ Alsdann giebt Erb folgende Ratſchläge: „Die 
Hiftorie von Abraham und Saat wären alfo zu malen in 
einer Feldung, wo es die Wand möchte leiden, wie fie am 
22. am erften Buche Moje bejchrieben: da jtund Abraham 
auf“ — es ift die Gefchichte von der Dpferung Iſaaks — 
„Ueber den Figuren joll der Spruch ftehen: Abraham ift 
Gott gehorfam gewejen, hat geglaubt und feinen Sohn 
gegeben hin zum Opfer, wie Gott ihm gebot; der half 
ihnen beiden aus der Not. An diejelbe Feldung wäre 
daneben zu malen die Abführung Chrifti, daß er das Kreuz 
auf dem Rücken trage, wie die Maler wohl wifjen; darunter 
ſoll der Vers ftehen: 
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Gott hat feinen Sohn zum Opfer gemacht, 
Der trug das Kreuz ohn’ alfe Pracht, 
Stilfet hiermit ded Vater Zorn, 
Sn ihm hat uns Gott neu geboren. 


Die Hiftorie Jonas möchte man alſo malen: Ninive 
auf einer Seiten, nicht weit im Meer gemalt, und tie 
Konad auf dem Meere vom Schiff als ein Fliehender ſei, 
und über dem Schiff muß gemalt werden ein großes Un- 
gewitter, unter welchem Jonas in das Meer getvorfen von. 
den Sciffsleuten und vom Wallfiih verſchluckt; auf der 
andern Seite des Meeres mußte ihn der Wallfiſch wieder 
ausipeien. Unter dem Jonas diejer Vers: 


Sonam der Wallfiſch verichluckt, 
Der ihn wieder underrucket 

Gab wieder herfür auf das Land 
Chriſtum Jeſum du hie veritand. 


Daneben joll gemalt: werden das Begräbnis Chrifti 
und die Auferftehung; darunter dieſer Vers: 


Sonas die rechte Figur ift 
Der Auferftehung Sefu rn 
Wie dann der Herr auch jelber ſpricht 

und Sankt Matthes am zwölften beridt. - 


Sankt Johannis Enthauptung willen die Maler ge- 
meinlich wohl zu malen mit Herode, Herodiade und ihrer 
Tochter, darauf auf einer großen Feldung: 

Sohannes, der Täufer, ift geftorben 

Und dur das Schwert ein Zeuge Chrifti geworden, 

Noch viele Herodes find vorhanden 

Die füglich ſich ſolches unterſtanden. 

Deine Kirche bewahr, o Jeſu Chriſt, 

Die noch nie zu Schanden geworden iſt. 

Wer da glaubt und bleibt beſtändiglich, 

Den führt Gott in ſein Reich ſicherlich. 

Sp mehr Feldung da ift, möcht man diefen Vers 
ſchreiben: 

Ach Jeſu Chriſt, du der Troſt biſt 
Unſrer allen, die nicht fallen 

Von deinem Wort, welches iſt der Hort, 
Gib uns den Geiſt, der alle Dinge weiß, 
Was nützlich iſt, einem jeden Chriſt. 
Dank ſagen wir von Herzen Begier 
Deiner Majeſtät, die uns erlöfet hät! 
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Schließlich empfiehlt Erb einen Niederländifchen Maler 
zu nehmen, jo von allerlei Hiftorien ſchon gemalet. 

Einen jehr lebhaften Briefwechjel unterhielten Erb 
und Anna Alerandria über alle Ereigniffe, welche fich auf 
dem Gebiete der politifchen und religiöfen, wie kirch— 
tihen Kämpfe der damaligen Zeit abfpielten. So fann 
Erb über den Fortſchritt der Reformation 1556 berichten: 
Ich kann nicht verhehlen, daß ich mehrere Male den von 
Miünfter (im Gregorienthal bei Kolmar) einen Troftbrief 
zugejchiet, darum jei Gott gelobt und gedankt; ich will 
diefe Woche die Form einer chriftlichen Reformation, welche 
Ew. Gnaden oder E. Gn. Sohn, bin ich anders recht daran, 
zugejchieft Haben, leſen. Ich finde bei ihnen viel eine andere 
Stärfe und chriftliche Beitändigfeit, denn bei den Kayſers— 
bergern. Gott wolle fie befräftigen mit feinem heiligen 
Geift. Mein Mitbruder Nicolaus König ift Kürzlich dahinten 
im Thal gewejen und hat gehört und gejehen ihre Beftändig- 
feit, und der fann Ew. Gnaden wohl davon fagen. Es 
nimmt auch die Lehre Ehrifti bei den Eidgenoſſen, wie 
mir dann Heinrich Bullinger in meiner Krankheit gejchrieben, 
alfo zu, daß das ganze Auguftthal gegen Meiland zu 
weliche Prediger angejtellt hat. Item in dem rauhen 
Wallis, da der Biſchof alle Bibeln, jo neu gedrudt, hat 
verbrennen lafjen, haben (die Leute) den Biſchof angelangt, 
und begehret, daß man Chrijtum rein predige. Summa: 
je mehr man niederdrüdt, je mehr des Herrn Wort auf- 
geht, nicht anders, denn wie ein Balmbaum eine Urt hat.“ 

Was die Stadt Münfter anlangt, fo hatte dort im 
Bogefenthal ſchon früh im Sahre 1536 die Neformation 
Wurzel geichlagen, indem fogar Burcard Nagel, der Abt 
des reichen Benedeftiner-Klofters, der Reformation gehul- 
digt Hatte. Freilich zur rechten Blüte fonnte fie nicht ge- 
Yangen; aber in den fünfziger Jahren vegte jich wieder 
evangelifcher Geiſt.)) In Kaijersberg beharrte der Rat 
auf feinem Entſchluß, jede Neuerung auf Firchlichem Gebiet 
zu unterdrüden; evangelifch gefinnte Bürger wurden ein- 


1) Nohricht, Gefchichte der Reformation im Elſaß, Straß: 
burg, Seig 1830, II, 285, II, 192. 
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fach ausgewiefen. Aus dem obigen Brief Erbs erkennen 
wir, wie er als Reformator überall, wo die neue Lehre 
Eingang fand, mit Rat und That eingriff, wie er aber auch) 
außerhalb des Elſaß die Entwicklung der Reformation be- 
obachtete. Darüber liegt auch ein Brief von jeiner Hand 
aus dem Jahre 1557 vor; er ift der Meinung: „das Ge— 
Ipräch in Worms mit den Papiften wird nichts werden... 
Der barmderzige Gott erhalte ung im Frieden jeines 
Wortes und in der Befjerung unjeres Lebens. Amen!“ 

Als nun in NReichenweier vom Jahre 1558 an die 
firhlichen Wirren begonnen Hatten, welche mit der Amts— 
entjeßung des pflichttreuen Erb endigten, da jchüttete er 
fein Herz feiner treuen Freundin aus. Aus Mömpel- 
gard jchrieb er Anna Wlerandria am 23. März 1559: 
„Der Friede des Herrn zubor! jammt meine unterthänigjte 
Dienfte, wohlgeborene chrijtliche Frau! Dieweil der leidige 
Satan nicht ein geringes, jondern ein jchweres Aergernis 
allhier- zu Mömpelgard und Reichenweier ſich unterfteht 
anzurichten, bitte ich, Ew. Gnaden wollen den barmherzigen 
Gott im Gebet anrufen, damit er uns ein jeliges Aus- 
fommen verleihe und jeine liebe Kirche bei der Einfalt 
hriftlich erhalte zum Lob und Preis feines Namens. Amen. 
Ich bejorge, gnädige Frau, jo wir die ſchwere Aenderung 
auf ung nehmen, nicht allein ein fchwerer Fall und Uerg- 
nis wird in der Kirche beichehen, fondern fo ich weiche oder 
hinwegziehen werde, daß andere mir nachfolgen werden, 
welches dann zum großen Nachteil der mwohlerbauten 
Kirche gereichen wird. Dies habe ich Ew. Gnaden mit 
aller Unterthänigfeit wollen berichten. Der barmberzige 
Gott bewahre Ew. Gnaden, ſamt dem ganzen Haufe zu 
NRappoltitein. Gegeben zu Mömpelgard im Hof Bankrazen.“ 

Und al3 die Ficchlichen Zuftände in Neichenweier fich 
jo geftalteten, daß Matthias Erb dort nicht mehr bleiben 
fonnte, da ſchrieb er von Neichenweier am 7. Hornung 1561: 
ich weiß nicht zu bleiben mit gutem Gewilen.... Der 
Herr helfe feinen Auserwählten nnd gebe Gedanken und 
guten Rat, das zu thun, das dienet zur Fördernis feiner 
Ehre und zum Heil aller Chriften. Amen.‘ Der Brief 
trägt die jonderbare Unterschrift: M. Erb, armer Schüler 
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zu Neichenweier. Aber trog der vielfachen perſönlichen 
Kränkungen und Verfolgungen, welchen Erb in feiner ei- 
genen Gemeinde Reichenweier ausgejeßt war, hat er es 
nicht unterlafjen, fih tiefen Studien über firchen- 
biftorifche und dogmatiſche Fragen hinzugeben, und 
es war ihm eine Herzensfreude, der edlen Anna Alerandria, 
welche Hierfür Verftändnis Hatte, manches aus denfelben 
mitzuteilen. Cr bejchäftigte fich viel mit dem Papſte 
Gelajius I. (492—496) und mit deffen Ideen iiber die 
zwei Naturen in Chrifto, die er gegen Eutyches und 
Nejtorius geltend machte. So ſchickte er am 19. April 
1561 da3 Büchlein Gelaſii nach Rappoltftein, „welches er 
tor Zeiten aus den Lehren der Väter von der Gottheit 
und Menschheit Chriſti zufammengelefen hat, daraus man 
Erfahrnis mag haben, wie vor Beiten die chriftlichen Lehren 
ſich haben bewährt im Schreiben, Predigen und Lehren, 
die hriftliche Wahrheit an den Tag zu bringen, die falfche 
Lehre - der irrigen Geiſter zu verfechten. Sp Ew. Gnaden 
hierin etwas Undeutliches oder Unverftändliches befänden, 
wollen verzeihen und mir zujchiden, will ichs gar deutlich 
erläutern aus dem Original. Und jo Em. Gnaden ver- 
meinen, Daß e3 fruchtbarlich ſei und den Gläubigen tröftlich, 
jo wollte ich's im Drud abfertigen.” Erb ſchließt mit dem 
ſchönen Gruß: „Der Vater alles Troftes und aller Barm— 
herzigfeit bewahre Ew. Gnaden dem Herrn Chrifto und 
dem wahren Bekenntnis und der chriftlichen Geduld in 
diefer böjen argen Welt, die fich begehrt, von dem Lichte 
wieder in die Finjternis zu ſteigen.“ Im Mai desjelbigen 
Sahres übergab Erb der Fürstin feine fertige Arbeit, welche 
den Titel führte: „Chriftenliche Sprüche aus heiligen Ge— 
jchriften, durch die Väter ausgelegt von beiden unter- 
ſchiedlichen Naturen unferes Herrn Jeſu Chrifti, welche 
Gelaſius Bifchof zu Rom zufammengetragen, um das Jahr 
vor Chrifti Geburt 495,” mit dem Motto Palm 62; 
„Mein Heil und all mein Weſen fteht auf Gott, auf Öott 
ſteht mein Fundament, meine Stärfe und meine Hoffnung.“ 

Erb hält die Leftüre des Gelaſius fir heilbringend in jener 
Zeit, von der er fagt: „die Welt ift in alle greulichen 
Zafter verfunfen und neigt zum Untergang; fie wartet auf 
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die Wiederkunft CHrifti. Dafür ift das das Zeichen: ganz 
Aſia, Afrika und ein großer Teil von Europa befennt den 
Mahometischen Glauben; die übrigen hängen unchriftlichen 
Lehren an und reden nicht recht von Chrifti Jeſu wahrer 
Gott- und Menſchheit und von den beiden Naturen an 
dem einzigen Jeſus Chriftus. Aus diefem Schreiben er- 
fennen wir, wie Erb und feine Freunde thätig waren, über 
die damals die Theologenmwelt jo gewaltig aufregende Trage 
über die Gegenwart Chrifti im Abendmahl, über die Lehre 
der Ubiquität Licht zu verbreiten. 
Sehr lebhaft waren die Beziehungen der refor- 
matorifchen Männer Straßburgd und der Schweiz zu der 
Freundin und Beförderin des Evangeliums Anna Alerandria. 
Man kann ſich denfen, mit welcher Bereitwilligfeit dieſe 
edle Frau dem abgejebten Prediger und Superintendenten 
Erb, durch deffen raſtloſes und weiſes Wirken die evan- 
geliiche Kirche in einem großen Teil des oberelſäſſiſchen 
Landes begründet worden war, Unterfunft und Wohnung 
in der ihr gehörenden Stadt Rappoltsweiler anbot, mit 
welcher Freude fie jeine Ankunft begrüßt haben wird. Und 
von jenem Juli 1561 ab, al$ Erb dort eingetroffen mar, 
ging ein neuer Lebensodem evangelijchen Geiftes von 
Nappoltftein aus durch manche Lande, welche zu diejer 
Herrichaft gehörten; man erfennt unfchwer den Einfluß 
Erb’3 auf den jungen Fürften Egenolph und feine 
Mutter Anna Aerandria. Während man vorher aus 
Furcht vor der oberöfterreichiichen Regierung nur im Stillen 
und mit großer Baghaftigfeit das Reformationswerf im 
Lande angepflanzt und befördert hatte, wagte Egenolph 
bon nun an in einem Teil feines Landes die evangelifchen 
Prediger zu dulden und zu unterjtüßen. 
Im jogenanten Leberthal, deſſen Hauptort Markirch 
war, und welches zu einem Teil zu Lothringen gehörte, 
zum anderen der Herrſchaft Rappoltſtein, hatten ſich ſeit 
der Zeit der Reformation viele evangeliſch gefinnte Berg⸗ 
arbeiter aus aller Herren Ländern angefammelt, welche in 
den dortigen Silberbergwerfen ihr Brot verdienten; es 
waren vornehmlich Franzöfiich-veformierte Flüchtlinge, ſäch— 
ſiſche Bergleute, auch Wiedertäufer und Seftierer. Da 
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brachte num, wie es in der Natur der Sache lag, der 
Sachſe die Iutherifche, der Lothringer die calvinifche, der 
Wiedertäufer feine jeftiereriiche Safjung der Heilslehre mit; 
es entjtand demnach ein buntes Gewirr von evangelischen 
Glauben und evangeliihem Kultus. Vom Sahre 1550 
ab hielt ein Meifter, Namens Elias, in feinem Haufe 
fleine Konventifel ab; ja er taufte jogar ein Kind und 
teilte das Abendmahl aus, und dies alles in franzöſiſcher 
Sprade. Ihm machte ein deutfcher, lutheriſcher Pfarrer, 
Namens Peter Hoyer bei den deutjch fprechenden Arbeitern 
Konkurrenz. Um den Streitigkeiten ein Ende zu machen, 
wandten jich die einflußreichiten unter den Arbeitern an 
Egenolph von Rappoltitein mit der Bitte, einen wälſchen 
und einen deutſchen Prediger in jenem Thal anzuftellen. 
Es Hatte ſich am 28. Mai 1561 eine franzöfifche und eine 
deutjche Gemeinde Fonftitwiert und beide hatten die Augs— 
burgiſche Konfeffion unterzeichnet und wollten in ver- 
mittelndem Sinne mit einander friedlich leben und gemeinfam 
das Reich Gottes bauen. „Am folgenden Sonntag, welcher 
der achte im Brachmonat war — lautei der Bericht — 
hat der wohlgeborene Herr, Herr von Rappoltitein ... 
nachdem er. verftanden, daß beide Kirchen die Augsburgifche 
Konfeſſion angenommen, und daß aller Zwieſpalt in den 
Zeremonien und Kirchengebräuchen fei ausgejchloflen, ... 
angeordnet, daß eine jede Kirche ihre Zeremonien und 
Gebräuche gebrauchen foll und friedli das Evangelium 
fördern“ ... ein jeder Prediger folle feine eigene Predigt— 
ftätte haben. An diefem Werfe waren thätig ſowohl unfer 
Erb, der in einem Schreiben an Egenolph 1561 den Rat 
zur Anftellung der Geiftlichen der beiden Konfeffionen und 
Sprachen erteilt hatte, wie auch der Bafeler Pfarrer Simon 
Sulßer, der mit Egenolph über diefe Angelegenheit Briefe 
wechjelte. Beide Gemeinden bekannten fih zur Augs— 
burgifchen Konfeifion, damit Egenolph fie auf Grund der— 
jelben ſchützen konnte, da jene Landesteile zum Teil un- 
mittelbar unter ihm ftanden, alfo feine Reichslehen waren. !) 





y) Drion, Notice de l’Eglise Reformee de Sainte Marie 
Aux Mines. Stolmar, 1858. — Gaspari, Geſchichte der evangeliſch— 
lutheriſchen Kirche zu Mariakirch. 1856. Selbſtverlag. 
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Trotz jener Vergleihung fanden gar bald in der 
Folgezeit allerlei Uneinigfeiten zwijchen beiden Gemeinden 
ftatt. Der deutiche Pfarrer Fink, der den. abweſenden 
Hoyer vertrat, vertrieb den franzöfiichen Geiftlichen und 
ging reformerifch vor; er ließ mit Willen Egenolphs in 
der Kirche „auf der Matten“ den fteinernen Altar, den 
Taufſtein, das Kruzifix, das Saframentshäuslein abbrechen, 
indem er nach fehweizerifcher Art den Gottesdienft einzu- 
richten ſuchte. Infolgedeſſen fam Egenolph in ein jehr 
böſes Gerücht bei der öſterreichiſchen Regierung in 
Enfisheim; ja der Kaiſer Ferdinand fchrieb ihm im 
März, Mai und Juni 1562 ernite Drohbriefe. Am 
5. Mai 1562 that ihm der Faijerliche Herr folgendes fund: 
„Wir werden aus der Kammer Enfisheim von unjerem 
Amtmann Philipp Grafen zu Eberftein berichtet, daß du 
in unferer landesfürftlichen Obrigfeit mancherlei Seften als 
Wiedertäufer. Calviniſche, Zwingliſche aufenthalteft, welche 
zu leiden in unferen Mandaten verboten; du biſt von der 
Regierung zu Enfisheim, jolche abzujchaffen, vergeblich er- 
mahnt worden, haft auch in der Kirche etwas reformiert, 
den Altar, Taufitein, das Kruzifix und Saframentshäuslein 
weggethan, welches der Zuſage und der berühmten Augs- 
burgischen Konfeffion nicht gemäß ift, derweil an den Orten, 
da die Augsburgiihe Konfefjion herkommt, die Bilder 
Altäre und der Taufjtein noch unverändert bleiben. Zu— 
dem Haft du dich im deiner nähejten Verantwortung auf 
den Religionsfrieden der Reichs- und Landesfürften berufen, 
welcher dich doch nichts angeht, denn du bit fein Landes- 
fürft, jondern unferer Yandesfürftlichen Obrigkeit Hinterfaß. 
Deshalb ift unſer Befehl, daß du die Sekten famt den 
Predigern abjchaffen und dasjenige, was aus den Kirchen 
abgebrochen worden, bei Vermeidung des Köpfens 
twieder aufrichten wollteft; denn wir wohl Fug und 
Recht hätten, an Leib und Gut mit dir zu Handeln. 
Damit du aber jeheit, daß wir ein chriftlicher Kaiſer find, 
wollen wir div auf dieſes Mal foviel nachjehen, dich 
deiner Eltern trene Dienste, welche fie den Kaiſern gefeiftet 
haben, genießen lafjen. Das kaiſerliche Recht aber iiber 
die hohe Obrigkeit in der Rappoltfteiner Herrſchaft hat 
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feinen Urſprung daher. Es ift das Haus Nappoltitein 
von Anfang Her, al3 die Fürften von Spoleto, der jegigen 
jpoletanifchen, oder wie wir fie deutſch nennen, der 
Rappoltſteinſchen Voreltern und Urherren aus Stalien von 
den Römern vertrieben worden und unter dem Kaifer 
Konrad II. in Deutfchland fich niedergelafjen und eingefauft 
haben, eine freie Herrichaft und Niemanden als dem 
römischen Reich unterworfen geweſen, bis endlich das Haus 
Defterreich hochgeftiegen war und die Faiferliche Krone er- 
reicht hat, da haben fich die Rappoltſteinſchen Herren nicht 
allein in den Dienit, fondern auch in den Schub und 
Schirm desjelbigen ergeben. Wiewohl nun die Kurfürften 
und Stände des römischen Reiches ſolches, des freien Haufes 
Rappoltſtein Entfremdung vom Reich je und allewege übel 
zufrieden gewejen und noch heutigen Tages mit Dejterreich 
deswegen an der Reichs-Kammer zu Speier reih&händig 
find, jo gebrauchen doch Hiezwilchen die Erzherzöge von 
Defterreich nichtsdejtoweniger ihres eigenen Rechts und 
ihrer Gewalt gegen NRappoltitein und wollen gemeldeten 
Herrn Egenolph von Rappoltitein weder den Religions— 
frieden noch andere Freiheiten gemeiner Neichsitände ge 
nießen lafjen.” ... 

Noch im Monat Mai verfammelte Egenolph die Ge— 
werfe und Knappſchaft im Gerichtshaus zu Marfich, um 
ihnen den Drohbrief des Kaifers vorzulegen. Man beichloß, 
den fteinernen Altar an den vorigen Ort zu ſetzen; anjtatt 
des Kruzifixes wurde eine Tafel mit der Abbildung des 
heiligen Abendmahls und der Kreuziguug Chrifti auf den 
Altar geftellt, der Taufftein an einen bequemen Drt verlegt, 
das Saframentshäuschen zur Behaltung des gejammelten 
Almoſens verordnet. Hiermit war die Enfisheimer Re— 
gierung zufrieden. Dagegen drang fie mit allem Eifer auf 
die Verfolgung und Vertreibung der Wiedertäufer, Calvi- 
niften und anderer Sekten. Egenolph mußte ein Mandat 
ausgehen laſſen, daß alle diefe Leute fofort das Land zu 
verlafien hatten; er ging auch, um die Regierung zu 
Enfisheim zu befriedigen, ſehr ftreng gegen fie vor. Da- 
gegen machte er, was die Anhänger der Augsburgifchen 
Ronfeffion anlangte, fein Recht auf Grund des Augsburgiſchen 
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Keligionsfriedens von 1555 geltend, dieſe ungeftört im 
Lande behalten zu dürfen; daher jchügte er die beiden 
Kirchen im Leberthal, da fie ja, wie wir gejehen haben, 
die Auguftana, d. h. die Augsburgische Konfeffion, öffentlich 
angenommen hatten. !) 

Für den jungen Fürften Egenolph Yag die Gefahr 
nahe, daß er fich durch die Drohungen des Kaifers, der 
ihm fogar die Strafe des Köpfens vorhielt, einjchüchtern 
Yafjen würde; auch wird die öfterreichiiche Regierung nicht 
müde geworden fein, ihm Die Schreden des Bauernfrieges 
vorzuhalten, welche fein Großvater im Sinne des Kaiſers 
endlich mit den Mitteln der Gewalt niedergehalten hatte. 
Es war damal3 eine beliebte Manier, alle Wiedertäufer, 
Seftierer, jogar Calviniften für Nachfommen oder Ge— 
finnungsgenofjen der argen Bauern zu erklären, welche vor 
vierzig Jahren ‚die Revolution angeftiftet hatten. Durch 
feine Mandate wider diefe Leute glaubte Egenolph den 
Horn des Kaifers zu befänftigen. Wie leicht Fonnte der 
dürft, der die Gnade des Kaiſers durchaus nötig hatte, 
durch folhe Maßnahmen an der Sache der Reformation 
irre werden! Um dieſer Gefahr zuvorzufommen gab die 
edle Mutter Unna Alerandria am 31. Mai 1562 ihrem 
herzlieben Sohne eine mütterliche Vermahnung,?) ein 
großes Schriftftüc, welches voll der herzlichiten, weiſeſten 
und gottesfürchtigiten Ratſchläge ift. Mit Necht jagt Rat- 
geber: „Man kann diefes Schreiben, das ein Mufler eines 
hriftlichen Negentenfpiegels ift, nicht ohne tiefe Rührung 
leſen, und muß dabei denfen: Wohl dem Fürſten, der folch’ 
eine Mutter bejitt, und wohl dem Wolfe, das von einem 
folchen Fürjtenfohn regiert wird.“ 

Zunächſt giebt die Mutter ihrem Sohne den eigen- 
händigen Bericht, oder das Tagebuch des verewigten Waters 
Ulrich, Herrn von Rappoltſtein, welches derjelbe mitten 
unter den Stürmen des Bauernfrieges niedergefchrieben 


) Kolmarer Stadt-Bibliothef. Billing, BLD. M. 11, 1.C. 
422. — Proteſtantiſches Kirchen- und Sculblatt 1835. ... 
Bezirksarchiv Kolmar, E. 2762 und E. 2088. 

?) Alsatia, Stöber. Mühlhauſen, Nikler, 1892-—1864. — 
Ratgeber 113. 
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Hatte. Sie bittet ihm, die damals geschehenen Unthaten 
nicht an Kind und Kindesfind rächen zu wollen, vielmehr 
weife Lehren für ich daraus zu ziehen. Und diefe Lehren 
‚giebt fie im echt mütterlicher Weife, geradezu ergreifend. 
Dieje „mütterliche Ermahnung verdiente wohl, in unseren 
deutjchen Leſebüchern eine Stelle zu finden; fie ift ein 
wahres Kleinod unferer deutſchen Litteratur, wohl wert, 
daß fie befannter würde, als bis jebt gejchehen. Hier 
etliche Stellen mit Abkürzungen aus derfelben: 

Gnade und Friede von Gott, dem Vater, durch Jeſum 
Chriſtum unsern Erlöfer! Amen! Wohlgeborener, freund- 
licher herzlieber Sohn!... Ich ermahne dich mütterlich 
und einfältig zu Der Demut und Furcht Gottes, daß du 
in den Fußtapfen deines frommen gottesfürchtigen Vaters 
feligen Gedächtniffes wandelft und daß du liebeſt Gott von 
Herzen und von allen deinen Kräften. Darum wolleft du 
dich nicht vor den Menjchen fürchten, mein Sohn. Sch habe 
dieje Gejchichte des bauerifchen Auflaufs nun lange Jahre 
lang bei mir alfo behalten, welche der wohlgeborene Ulrich, 
Herr zu Nappoltitein, zu Hohenad und Geroltsed im Wafichen, 
mein freundlicher, herzlieber, chriftlicher Herr und Gemahl, 
dein herzlieber Bater feligen Gedächtnifjes Hinterlafjen Hat, 
wie er fie denn mit eigener Hand auf das Allerfürzefte ge- 
ichrieben Hatte. Sch Habe fie dir nicht gern überantwortet, 
von wegen, daß ich alle Zeit gejorgt, daß dur denen, die noch 
leben und jelbjt im Aufruhr geweſen find und der Berjtorbenen 
Nachkommen ein geringeres Vertrauen und Ungunft erzeigen 
möchteft, dieweil fie ja in dem Bauern Aufruhr jo ungottes- 
fürchtig mit meinem frommen Gemahl, deinem herzlieben 
Herrn Bater feligen Gedächtnifjes gehandelt haben. Und fo 
babe ich es dir bei meinem Leben überantworten wollen und 
dich dabei ganz mütterfich vermahnen, daß du ihnen darum 
nicht feind fein mwolleft, fondern gedenfeit, Daß e3 eine Rute 
und Strafe geweſen ift von wegen unferer aller Sünden, 
daß wir der Strafe wohl wert geweſen jeien. 

Sch Habe auch dir außer berzlicher Liebe folches nicht 
wollen ohne eine mütterliche einfältige Vermahnung über- 
antworten, damit du mit Gottes Hilfe und guter Polizei 
diefem oder anderem Argen zuvorfommen kannſt und du 
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auch feheit, wie Gott die, jo in großer Gefahr, Angſt und 

Nöten, zu Gott rufen und im Gebet vertrauen, ihn auch 
Yieben und fürchten, dieſelben jo mwunderbarlih in der 
höchiten Not erretten und erhalten kann, wie denn Gott 
meinen herzlieben Herrn feligen Gedächtniſſes und mid) 
famt unferen Rindern, die wir Ddazumal gehabt haben 
nämlich zwei, und ich in Kindesnöten war,... beihüst 
hat, bis die arbeitsicheuen Leute nach langem Aufruhr 
niedergefchlagen wurden, die doch ſelbſt nicht wußten, was 
recht war, und von Gott Hart gejtraft wurden und um— 
famen zu Scherweiler und zu Zabern. Der Herr, wolle 
ihnen folches nicht zugerechnet haben! ... 

Ich ermahne dich, daß du in die Fußtapfen Deines 
frommen gottesfürchtigen Herrn Vaters tretejt und in aller 
Furcht Gottes wandelft und dienejt Gott von Herzen, von 
allen deinen Kräften... Die Furcht des Herrn machet 
das Herz fröhlich; wer den Herrn fürchtet, dem wird es 
wohl gehen in der letzten Not und wird endlich den Segen 
behalten. Gott lieben ijt die ſchönſte Weisheit!.... darum, 
mein herzlieber Sohn, jo fehre dein Herz zu Gott und 
habe die Furcht Gottes alle Zeit in deinem Herzen; denn 
der den Herrn fürchtet, der trifft die rechte Lehre und 
macht die Gerechtigfeit Teuchten wie ein Licht! Darum 
wolleft du dich nicht vor den Menjchen fürchten, dieweil 
der Herr fo gern helfen will; vielmehr fürchte dich vor 
dem, der Leib und Seele verderben mag in die Hölle... : 
darıım, mein berzlieber Sohn, laß dich nicht irren, obfchon 
Kreuz fommt; denn wer Chriftum befennet, der muß mit 
Chriſto ins Scifflein, bis daß die Ungeftüme des Meeres 
und der Wind daherfähret, daß die Wellen das Schifffein 
ſchier bededen. Da wollteft denn du und ich mit getroften 
Herzen mit den lieben Jüngern aufjtehen und den Yieben 
Herrn im Schifflein aufweden, und mit den Jüngern 
Iprechen: „Herr, Herr, hilf uns oder wir verderben,“ jo 
wird der liebe Herr uns fo gern helfen, wie er den Süngern 
geholfen hat, zu derfelbigen Zeit... darum, mein herz- 
lieber Sohn, dieweil du denn fieheit, dab der Tyrann Gott 
nicht wehren mag, jo fürchte dich nicht vor dem Gottlofen, 
jondern fich auf den Herrn, wie denn dein Herzlieber Vater 
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und auch ich gethan haben alle Zeit... denn e8 um ung ° 
beiden zu vielen Malen gefährlich geftanden ift in dem 
Bauern-Aufruhr und fonft.... Setze deine Hoffnung 
ganz auf den Herrn, fo kannſt du nicht fehlen und wirst 
dein Haus auf dem jtarfen Felfen gebaut haben und nicht 
auf Sand! ... Deinen Unterthanen und allen, die dir 
übergeben find von Gott, denen du zu einer Obrigkeit ver- 
ordnet, ſollſt du in aller Gottjeligfeit ein gutes Beiſpiel 
vortragen und fie lieb haben, als deine eigenen Rinder .... 
und fie erziehen wie ein getreuer Vater feine Kinder erzieht. 
Nun dieweil du deine Unterthanen mit Gottes Wort 
verjehen willft, gebe der ftarfe Gott, daß e3 eilends 
und bald gejchehe! Co follft du fie mit väterlicher 
Strafe trefflich anziehen, damit das Wort Gottes defto befier 
vorkommen möge, und damit das Böfe geftraft und das 
Gute gehandhabt werde, damit die Ehre Gottes nirgends 
gehindert werde, denn mit guter Polizei und Verordnung 
magſt du mit aller Freundlichkeit mit ihnen verhandeln, 
und jei als ein Vater, der jeine Kinder lieb hat; der 
braucht die Ruthen und part fie nicht, das bringt Die 
Liebe zuwege! ... Darum mein herzlieber Sohn, jo habe 
ein ernstliches Aufjehen darauf, daß deine Aemter und 
Gerichte mit weifen, gottesfürchtigen, frommen Männern 
bejeßt werden, damit du den Willen Gottes thuejt und 
dein Gewiſſen ruhig jein könne. . . Gedenfe daran, daß 
du das Schwert nicht umsonst trageft nnd laß e8 denen 
vorhalten, die in deinem Schub und Schirm dir von Gott 
gegeben und befohlen find, daß du das Unrecht trafen 
müſſeſt . . . du wolleſt ihnen allezeit vorhalten, du habeſt 
nicht Luſt zu ſtrafen, ſondern du wolleſt die Strafe lieber 
umgehen; aber du mußt Gott immer mehr fürchten, denn 
die Menſchen; denn es iſt viel beſſer, auf den Herrgott 
ſehen, als den Unterthanen nachlaſſen, was wider Gott iſt; 
denn Saul iſt von wegen des Ungehorſams und des Un— 
glaubens in ſein eigenes Schwert gefallen.“ 

Anna Alexandria ermahnt ferner ihren Sohn, nur 
nicht auf die Läſtermäuler zu hören, die rückwärts blickend 
rufen: „es iſt uns allen wohl ergangen, die wir im 
Papſttum waren. Man muß die Läſterer und Abgötter 
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und Gottlofen reden lafjen; denn es bald ein Ende mit 
ihnen haben wird.” .... Vielmehr foll Egenolph nicht 
müde werden in der Zürbitte: auch ermahne ich dich ganz 
mütterlich, herzlieber Sohn, daß du Gott für deine Unter- 
thanen und ung alle von Herzen bitten wolleit, daß er 
ihnen und uns allen die Sünden nachlaſſen und unfere 
Miſſethat verzeihen wolle.” ... Auch ſoll Egenolph nicht 
allzuichnell richten: „ich ermahne dich mütterlic), wo du 
einen gefangen haft, daß du mit der Strafe nicht eileſt, bis 
du die rechte Wahrheit erkundigeſt, und laß dich feine Kojten 
gereuen, was über die Kundfchaft geht, damit du fein un- 
ſchuldiges Blut vergießeft.” Noch manche innige herzerhebende 
Lehren und Ermahnungen giebt Anna Ulerandrina ihrem 
Sohn; endlich Fchließt fie, al „eine treue Mutter all- 
zeit“ ihr ſchönes Wort mit einem Befenntnis und mit der 
Aufforderung, das Reformationswerf vorzunehmen, alfo: 

„Es it Diejes mein Schreiben in feiner anderen 
Meinung gejchehen; denn aus treuem mütterlichem Herzen 
und auch aus dem Eifer, fo ich zur Ehre und zur Liebe 
Gottes trage, zum Preis und Lob feines heiligen großen 
Namens... Derjelbige gewaltige und allmächtige Gott 
wolle dich Leiten mit dem Heiligen Geift in alle Wahrheit... 
daß du deine Unterthanen in deiner ganzen Herr- 
Ihaft durch den gewaltigen Arm Gottes aus dem 
Papittum in das heilige Evangelium führejt, wie 
der Herr die Kinder Israels durch das rote Meer 
geführet. Amen. Amen. Der Herr jegne dich und be- 
hüte dich!" Am lebten Tage des Mai 1562. 

Sp der Reformationswunfch der evangeliſch denfenden 
fürjtlichen Mutter. Seine Erfüllung ſollte nicht fange auf 
fich warten laſſen. Es war Matthias Erb, welcher durch 
jeine feurigen Predigten in der Schloßfapelle, durch feine 
mündlichen Unterredungen über die reine Lehre des Wortes 
Gottes und durch feine vielfachen Schriften den Fürften 
Egenolph beftimmte, öffentlich die Reformation einzu- 
führen. Dies gefhah am 18. April 1560. Der Hof- 
prediger Georg Balmer aus Stauffen in der Schweiz, 
der Schon jeit dem Tode des Nicolaus König 1563 im 
evangeliichen Sinne gewirkt hatte, hielt in der Margarethen- 
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Kapelle zu Rappoltitein zunächit eine Feitpredigt, alsdann 
wurde das heilige Abendmahl in beiderlei Geftalt 
ausgeteilt. Freilich die Bürgerschaft durfte die Reformation 
nicht annehmen wegen der Lehensabhängigfeit vom Haufe 
Defterreich, nur eine evangelifche Hofkirche und Hofge- 
meinde wurde begründet; nur der Hof und die Hofbe- 
amten durften fich evangelijch nennen. Ausdrücklich erklärte 
Egenolph öffentlich, daß er fich zu der reinen Augsburgifchen 
Konfeſſion, wie fie anno 1530 der Raiferlichen Majeftät 
Karls V. übergeben worden fei, befenne. Gleichwohl war 
durch. dem Mebertritt des Landesheren in den Nappolt- 
ſteiniſchen Gebieten nun ein Zentralpunkt für reformatorifches 
Wirfen gegeben worden, von welchen aus viel Segen für 
die Unterthanen ausging. Noch in demjelben Jahre wurde 
daſelbſt eine evangelifche Schule eröffnet. Erb beivog den 
Fürſten Egenolph, daß er auf feine eigenen Koften junge 
Leute in Bafel Theologie ftudieren Yieß. 1) 

Nachdem der ernjte Schritt, die Reformation öffentlich 
in Rappoltftein einzuführen, gefchehen war, galt es für 
Egenolph und feine Mutter Auna Mlerandria, das Nefor- 
mationswerf meiterzuführen und auszubauen. Und da be- 
wies ſich Erb als der erprobte Ratgeber. Er glaubte zu- 
nächſt mit allem Fleiß feine hohen Gönner, die Fürftin 
und ihren Sohn, immer tiefer in die göttliche Wahrheit 
führen zu müffen, und daher hat er in Briefen, Predigten, 
Konfejfionen und Ueberſetzungen alter Kirchenväter die Er- 
fenntnis. derjelben fehr bereichert. Dann aber hat er an 
der Drdnung der Firchlichen Dinge fräftig mit Hand an- 
gelegt, indem er aus -jeinen vielen Erlebnifjen und Er- 
fahrungen daS beite ihnen geben konnte. Auch andere 
reformatorijch arbeitende Männer finden wir in lebhaften 
Briefwechjel mit Anna Alerandria, al3 es galt, die chrift- 
Yiche Gemeinde im Rappoltiteiner Gebiet einzurichten. So 
empfiehlt von Zürich aus am 20. März 1563 in einem 
eigenhändig gejchriebenen Briefe Heinrich Bullinger 
aufs dringendite, den Heidelberger Katechismus ein- 
führen zu Yaffen: „Mit dem Katechismus bedeuchte mich 
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. nichts beſſeres zu fein; denn daß Ew. Gnaden den pfalz- 
gräflichen annehmen, welcher dieſes Jahr deutſch und 
lateinisch zu Heidelberg gedrudt und von dem Kurfüriten, 
meinen gnädigen Herrn, ausgegangen if. D, mit was 
großer Sreude habe ich ihn erjt diefer Tage, wie er mir 
von Heidelberg zugefendet, gelefen. Wie Habe ich Gott 
fo treulich gedanft und dem Fürften viel Gnade und Bene- 
deiung vom Herrn gewünfcht; denn er ift ein jehr chrift- 
Yicher verftändlicher, wohlbegründeter, furzer recht Lieblicher 
Beriht, da ich noch nicht viel beijere gelefen habe. Er 
it rein und gerecht in allen Hauptpunften; er führt treulich 
auf Ehriftum, unfern Heiland. So aber Ew. Gnaden den- 
felben Yefen werden, werden Sie mit mir Gott loben. So 
denn mein gnädiger Herr von Rappoltitein einen Bericht 
in feiner Schule und Kirche annimmt, der eines Kurfürften, 
ja der Gtatthalter ift des römiſchen Reiches, möchte 
folches feiner Gnaden deſto minder aufgelegt werden, als 
ob er, weiß was, Neues und Ungebührliches oder Unrechtes 
anrichte. Dieweil feine Gnade allezeit ſprechen möchte, ich 
habe nicht anderes, denn das auch in der Pfalz, da 
eine hohe Schule ift, gebraucht wird. Solches wird auh 
viele andere Förmlichkeit nicht haben.... Des pfalzgräf- 
fichen Büchlein Titel it: Katechismus oder chrüftlicher 
Unterricht, wie der in Kirche und Schule der Furfürftlichen 
Pfalz getrieben wird. Der Fürft hat ihn ausgehen laſſen 
unter feinem Namen Dienstag den 16. Januar 1563 und 
ift zu Heidelberg gedrudt durch Johann Meyer. ... Der 
allmächtige Gott erhalte und tröfte Ew. Gnaden allezeit 
durch feinen Heiligen Geift und erhalte euch in feiner Gnade. 1) 

Es wäre aber ein arger Mißgriff geweſen, wenn die 
Rappoltiteiner Herrichaften dem Nate Bullinger3 gefolgt 
wären. Denn die Enfisheimer Regierung ftand auf der 
Lauer, um Egenolph die Anklage zu ftellen, daß er fein 
Angsburger-Konfeffions-Verwandter fei, vielmehr heimlich. 
dem Zwinglianismus und Calvinismus anhange, um da- 
duch jein ganzes Neformationswerk brach zu legen. So— 
lange Egenolph lebte — er ftarb im Jahre 1585 — be— 
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fam er wiederholt die ärgiten Drohbriefe, und er mußte 
fi ſtets verteidigen, indem er betonte, „daß er in allen 
Städten und Dörfern die alte Religion habe beitehen laſſen, 
daß er nur in feiner Schloßfapelle die Augsburgifche 
Konfeifion nach dem aufgerichteten Neligionsfrieden in aller 
Stille, ganz bejcheidentlic und ohne Verachtung anderer 
Religionen, predigen laſſe. Zu Markirch aber, wo die 
Gewerfe und Knappſchaften ihren eigenen Prädifanten 
hielten, ſei deſto weniger Schärfe zu gebrauchen, weil die 
Negalien des Bergwerks direft vom heiligen Reich als 
Lehen gegeben worden feien.” Sp durfte Egenolph den 
katholiſchen Gottesdienft in der Pfarrkirche zu Nappolts- 
weiler nicht antaften; wohl ftellte er in dieſer Stadt einen 
evangelifchen Schulmeifter an; aber er wurde fpäter ge- 
zwungen, auch diejen durch einen katholiſchen zu erjeßen.!) 

Unter dem Druck diefer widerwärtigen Verhältnifie 
gab es viele traurige Stunden für den Herrn Egenolph 
und jeine Mutter Alexandria. Da ftrengte fi nun der 
alte, treue Erb im Verein mit anderen auswärtigen Geift- 
lichen an, die niedergefchlagenen Seelen aufzurichten. Wir 
bejigen aus jener Zeit etliche Briefe voll reichen Troftzu- 
ipruches. Sp jchreibt Rudolf Walther aus Züri) am 
5. März 1563 an die Fürftin: „Gehe es gleich, wie es 
wolle, jo wird uns der Troſt des ewigen Heil, den wir 
durh Chriſtum Sefum in Gott Haben, nicht können fehlen. 
Das Kreuz ift unjeres Heren Panier, damit er den Teufel 
und die Welt beftritten hat. So uns denn folches auch 
auf den Hals kommt, foll e8 uns nicht Wunder nehmen, 
weil wir dasjelbe wohl bejchulden fünnen, und wir von 
wegen unferer untiedergeborenen fündlichen Natur müſſen 
im Zaum gehalten werden, damit uns die Welt verleide 
und wir mit rechter Begier der himmlischen Güter ent- 
zündet werden. Dazu fordert auch Gottes Ehre, daß er 
die Sache oft bis auf's lebte kommen läßt, damit mancher 
befennen müffe, daß feine Kirche und fein Wort nicht auf 
Menschen Gewalt oder Wohlfahrt, fondern allein auf ihn 
begründet und befejtigt jei, der denn aus der Finſternis 
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das Licht hervorbringt und ung aus dem Tode zum ewigen 
Leben führen kann. Dieweil er denn ſolches oft gethan, 
ſollen wir uns auch dieſer Zeit gleiches Falles und Be— 
ſtandes zu ihm verſehen, denen er dies inſonderheit ver— 
ſprochen hat. Denn als unſer Herr Jeſus Chriſtus von 
der letzten Zeit weisſagte, die dann voll Kriegsgeſchrei, 
Empörungen, Teuerungen und allerlei Jammer ſein werde, 
verheißt er auch dabei, daß ſein Evangelium die ganze 
Welt durchlaufen und alle die zur Ruhe und Seligkeit 
kommen werden, die bis an's Ende beharren. Deshalb 
wie feſt auch der Satan in ſeinen Gliedern tobt und wütet, 
wird es uns dennoch den Herrn Chriſtum müſſen unbe— 
kümmert laſſen und uns aus desſelbigen Hand nimmermehr 
reißen mögen. Bin auch der ſteifen Zuverſicht, er werde 
an gegenwärtiger Verfolgung und Unruh, ſo er wider die 
Gläubigen anrichtet, nicht mehr gewinnen, denn er vor 
Zeiten gewonnen hat, da wir finden, daß der Glaube aller— 
wegen durch Verfolgung zugenommen und die chriſtliche 
Kirche durch Kreuz erprobt iſt worden.. 

Es blieb Anna Alerandria nichts anderes übrig, als 
in der Stille das Reich Gottes an den ihr anvertrauten 
Seelen bauen zu helfen; und fie ift nicht müde darin 
geworden. Aus dem Jahre 1566 find uns aus ihrer 
fleißigen Hand Schriftftücde erhalten, welche uns jagen, mit 
welchem Eifer und in welchem Geifte fie für ihren Herrn 
und Heiland thätig war. Mit eigener Hand fchreibt fie 
die zwei Tafeln der zehn Gebote ab, das apoftolifche wie 
athanaftanische Bekenntnis des chriftlichen Glaubens, den 
AUmbrofianifchen Lobgefang, Stücde aus Auguftin und andere 
chriſtliche Schriften; fie weiß, wie fie bemerkt, daß alles 
riftliche Weſen begriffen ift in der Erfenntnis des gütt- 
lichen Willens und im herzlichen, mündlichen und thätlichen 
Bekenntnis. Auch Hat fie uns ein goldenes ABE Yinter- 
laſſen. Ein jeder Schulmeifter foll dieſes ABE. ganz 
lernen, „Wohl ihr Hauspäter, jo ruft fie, faufet’3 in's 
Haus, lehret alfo Kind und Gefinde darauf; in heiliger 
Schrift man’s gejchrieben findt, was Dir das ABE ver- 
fündt.“ Nur einige Verfe mögen hier Pla na 
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Am eriten ſollſt Du Gottesfurdt han 

So wird aus Dir ein weifer Mann. 

Bitt! Gott um Gnad’ zu aller Bit; 

Denn ohn’ fein Hülf vermagft Du nit. 
Greuzige Dein Leib’; ſei züchtig ſtill! 

Nit geitatt dem Leib feinen Muthwill 
Demuth, Geduld, Gehorſam gefällt Gott wohl 
Barmherzigkeit jeder täglich üben ol... 

Auch Hat fie das Baterunfer für hriftliche Leute in 
Verſen ausgelegt: „Das Baterunfer höret mit Fleiß, aus- 
gelegt in Sprichweis; darin man findet den rechten Grad, 
das mannig Herz nie gejchmedel hat.“ Ueber den ver- 
Iorenen Sohn kommt folgende Schilderung vor: 

„Es ſprach Doch der verlorene Sohn: 

Ich will zu meinem Vater gohn. 

Bon Hunger litt ev große Noth 

Und ſprach: wie überflüſſig Brod 

Haben all meines Vaters Knecht! 

Und ich bin doc jo gar verſchmecht (berihmacht), 

Daß ich nicht würdig bin Dein Sohn, 
Geb’ er mir für das einen Lohn; 

Gr begehrt Kleien und Sauenaß, 
Niemand auf Erden gab ihm das. 

Es ift Niemand auf Erden, 

Der mit der Sünde ſatt mag werden. 

Da er gegen den Vater ging, 

Hört, wie ihn der Vater empfing: 

Der Vater war bewegt jo tief, 

Der Sohn ging, der Vater lief. , 

Ihn hat ſehr nah) dem Sohne gelüft, 

Er Hat ihn umfangen und gefükt. 

Er hat ihn auch der Ehr (an) gethon, 

Hat ihn zum erſten veden lohnt: 

„Satter ich hob gefüindigt vor Dir 

Ach, lieber Vatter, verzeihe mir!” 

Der Vatter ſprach mit Barmherzigkeit, 

Gebet meinem Sohne das befte Kleid. 

Das ift nun das Kleid der Unſchuld; 

Gr gab ihm Gnad’ und göttliche Yuld. 

Und bringt ihm Schuh an jeine Füß, 

Daß ihm fein Sünd mehr ſchaden müß ... 

Sodann hat die Fromme Fürſtin eine Katechifation 
ihres Pfarrers Adler, der vom Jahre 1566 Hofprediger 
in ihrem Schloffe war, ganz abgejchrieben; fie hat den 
Wunjh- dazu: Gott gieb mir, daß ich es möge ewiglich 
beibehalten, wie ich es auf Önaden gefafjet, daß mich nichts 
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möge . abjchrefen weder Tod noch Pein noch Fümmerliche 
Gefahr, Amen, Amen. 
Und was fie in ihrer. Seele bewegte, den lebendigen 
Glauben und die brümnftige Liebe zu ihrem Herrn und 
Heiland Jeſu Chriſto, das Hat fie treu bewahrt bis zu 
ihrem Ende. Ein gutes Vorbild, einen weiſen Ratgeber, 
einen frommen Seelforger hatte fie jtetS an ihrem Matthias 
Erb. Doch auch für ihn kam die Zeit, daß er feinen Lauf 
vollenden follte; er ftarb auf dem Schloß Rappoltitein am 
13. März 1571. Noch zehn Sahre follte ihn jeine fürftliche 
Freundin und Beihügerin Anna Alerandria überleben; ſie 
entichlief 1581 und ihr waderer, im Glauben lebender 
Sohn folgte 1585. Wie Mutter und Sohn im Leben 
durch ihren Glauben umd durch ihre Liebe in der Nachfolge 
Chriſti viel Segen ihrem Haufe und ihrem Bolfe bereitet 
haben, jo ift diefer Segen auf ihre Nachfolger übergegangen. 
Aus dem edlen Haufe der Rappoltfteiner find viele Zeugen 
hervorgegangen, welche ven Mut hatten, die evangeliiche Wahr- 
heit vor Hohen wie Niedrigen mit dem Wort wie mit der 
That zu bezeugen. Wir nennen zum Schluß die Schwieger- 
tochter des Grafen Egenolph, die Gräfin Agathe, eine ge- . 
borene Gräfin Solms aus der Labachiſchen Linie, welche in 
ihrem Witwenſtand in den Drangjalen des Dreißigjährigen 
Krieges mit aller Glaubenstreue an der Aufbauung des 
Neiches Gottes arbeitete und jegensreich für ihr Fleines 
Land wie für die ganze evangeliiche Kirche wirkte. Sie 
wurde die Taufpatin Philipp Jakob Spener's, für 
welchen fie wie eine Mutter forgte; nicht nur fein irdiſches 
Wohl, jondern auch die Erziehung feiner Seele lag ihr am 
Herzen. Wie wohlthätig der Verkehr mit feiner im lebendigen 
Glauben stehenden hohen Patin auf ihn wirkte, hat er in 
dankbarer Anerkennung in feiner eigenhändig gefchriebenen 
Biographie ausgejprochen. Die Gräfin Agathe war nad) 
Spener’3 eigenen Worten diejenige, welche den Funken 
des Glaubens in feiner Knabenſeele wedte. So hat dent 
der Geift der Rappoltiteiner gute Früchte getrieben; ja ihr 
Gedächtnis bleibt wirklich im Segen. 
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